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Abschnitt I. 



Einleitung. 1 ) 

§ 1. Überlieferung: des Gedichtes. 2 ) 

Die altfranzösische Heldendichtung „Raoul de Cambrai" 
ist uns, soweit bis jetzt bekannt, nur in einer einzigen Hand- 
schrift überkommen, welche sich in der Bibliotheque Nationale 
zu Paris (fonds franc,ais 2493; ancien fonds 8201) befindet. Das, 
im Format den sogenannten Spielmannsbüchern ähnelnde, nur 
14,5 cm hohe und 10 cm breite Manuscript ist in feines Kalb- 
leder gebunden. Während der mit zierlichen Zeichnungen ge- 
schmückte Rücken in goldenen Buchstaben den Titel 

ANCIENES 

VERS 
FRANCOIS 

trägt, ist auf den beiden Deckeln das französische Königswappen, 
bestehend aus den drei Lilien mit der Königskrone, eingepresst. 
Drei feine goldene Linien ziehen sich, ungefähr V's cm weit vom 
Rande, rings um das Wappen. — 

Der Codex besteht aus 150 Pergamentblättern; nur das 
erste ist von gewöhnlichem Papier, und enthält folgende Notiz : 



1 ) Auf eine an dieser Stelle zu erwartende Inhaltsangabe des Gedichtes 
durfte verzichtet werden, da sich ausführliche Analysen sowohl in den Vor- 
reden der beiden Ausgaben (s. § 2), als auch bei Dcligne (s. § 3) finden. 

2 ) Die folgenden Angaben über die Beschaffenheit des Manuscriptes 
verdanke ich teils den Mitteilungen des Herrn Lektors A. Schenk in Kiel, 
welcher dasselbe in Paris einsah, teils sind dieselben der Einleitung der von 
der S. d. a. t. f. veranstalteten Ausgabe des K. d. C. entnommen (pg. LXXVI ff.). 
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„II est parle* dans Phistoirc de Laon de l'incendie de 
,,1'abbayc d'Origny, par Raoul, comtc de Cambrai en 

,,873 (einige unleserliche Worte) d'apres 

„Flodoard. Voy. page 20 du manuscrit." 



Weiter unten liest man : 



,, Roman 
de 

Raoul de Cambrai 



et 



de son neveu Bernier. 



Die erste und die letzte Seite der Handschrift tragen den 
Stempel „Bibliothecae Regiae." — 

Unschwer lassen sich in der Handschrift zwei von einander 
sehr verschiedene Hände erkennen : die eine, welche von fol. 2 
bis fol. 102 vo reicht, zeigt einigermassen regelmässige Schriftzüge ; 
die andere dagegen, von fol. 102 1° (Vers 6250) bis zum Schlüsse, 
erscheint äusserst nachlässig und grob 1 ). [Beide Handschriften 
sind in der Ausgabe des R. d. C. (S. d. a. t. f.) in einem Probe- 
facsimile anschaulich nebeneinandergestellt worden.] Der Text des 
Manuscriptes ist mit vielen bizarren Zeichnungen in roter Farbe 
geschmückt. Zwischen ff. 3 und 4 fehlen zwei Blätter, zwischen 
ff. 5 und 6 eins. — 

In mittelalterlichen Bibliotheksakten werden drei Handschriften 
des R. d. C. erwähnt. (S. Introd. pg. XCI, f.) Mittelbar bekannt 
ist uns von diesen verlorenen Manuscripten eine Handschrift des 
R. d. C. aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts durch 
das Werk des Präsidenten Fauchet „Origines des dignitez et 
magistrats de France/' (Paris 16 10, fol. 483). Fauchet citiert 
a. a. O., Kapitel 10 und 11 etwa 250 Verse des R. d. C, welche 
einem anderen Manuscript, als dem uns erhaltenen entnommen 
sind. 



l ) Paulin Paris (Hist. litt. d. 1. France XXII, S. 726) schreibt hierüber: 
,,Les deux scribes qui l'ont execute sont d'ailleurs assez negligents ; ils ont 
commis de si nombreuses meprises, que le savoir et le goüt d'un editeur 
exerce ne suffiraient pas pour restituer aujourd'hui le texte sincere de l'ancienne 
redaction." 




§ 2. Ausgaben lies Gefliehtes. 



Die Herausgabe des vollständigen R. d. C. ist bis jetzt bereits 
zweimal erfolgt. Die erste Gesamtausgabe führt den Titel : 

„Li romans de Raoul et de Bernier," 
publice pour la premiere fois, d' apres le manuscrit unique de la 
Bibliotheque du Roi," par Edward Le Glay. Paris 1 840, 
erschienen als VII. Band der Sammlung ,, Romans des douze 
Pairs de France." 

Da sich im Laufe der Zeit das Bedürfnis einer Neuausgabe, 
welche dem gegenwärtigen Stande der Kritik angemessen sei, 
geltend machte, wurde eine solche von der Societe des anciens 
textes fran^ais veranstaltet, welche P. Meyer und A. Longnon 
mit dieser Aufgabe betraute. Diese zweite Ausgabe des Gedichtes 
erschien 1882 als XVI. Band der ,,Publications de la S. d. a t. f." 
unter dem Titel: 



Besprochen und beurteilt wurde diese Ausgabe von B. di 
Sainte-Pierre, ,, Raoul de Cainbrai. Chanson de Geste" (in den 
Atti della real Academia della scienze di Torino, Band XIX, 
S. 625 ff. März 1884); und von G. Paris, Publications de la S. d. a. 
t. f. (im Journal des savants, Paris 1886, Seite 476; und 1887, 
Seite 615 ff.). Ausser der wertvollen Introduction und vielen 
sprachlichen Anmerkungen, zeichnet sich diese Ausgabe des 
R. d. C. durch einen kritischen Text aus 1 ), welchem ein reich- 
haltiges Glossar, sowie ein vollständiges Verzeichnis der Eigen- 
namen mit Erklärungen beigefügt wurde. 

Einzelne Teile des Gedichtes sind verschiedentlich im Drucke 
erschienen : 

1) L'incendie de l'abbaye d'Origny, episode du roman de ,, Raoul 
de Cambray," avec une traduetion et des notes par E. Le Glay, 
1834 (In ,,La jeune et la vieille France"). 

2) Derselbe Abschnitt, 1835 (In „Memoires de la Societe d'emulation 
de Cambrai", annees 1832 — 33; pg. 145 — 178). 



*) Bemerkt muss allerdings werden, dass Kritik zu üben hier nicht 
schwer war. 



Raoul de Cambrai 
Chanson de Geste. 




3) E. Le Glay, Fragments ddpopäes romanes du XI I c sieclc, 
traduits et annotds. Paris 1858, pg. 23 — 92. (Knthält: In- 
cendie d'Origni. — Mort de Raoul. — Meurtre de Bernier.) 

4) P. Meyer, Recueil d'anciens textes. — Paris 1877, pg. 253 — 
263. (Enthält v. 1239 — v. 1584 im Abdruck.) 

5) L. Constans, Chrestomathie de l'ancien fran^ais. — Paris 1884, 
PS- 47 — 5 2 - (Enthält: I. Bernier vient proposer la paix ä 
Raoul. II. Les barons se r^concilient et font alliance contre 
le Roi.) — 

6) Leon Gautier, La Chevalerie. — Paris 1884. — pp. 26, 35, 
51, 75, 78, 103, 113, 188, 202, 563, 564. (Enthält: Episodes 
de l'incendie d'Origni, du duel entre Raoul et Ernaut, de la 
mort de Raoul, etc.) 

§ 3. firlänterangaachriften. 1 ) 

1) Preface zur Ausgabe des R. d. C. von E. Le Glay. Paris 1842. 

2) Introduction zur Ausgabe des R. d. C. von P. Meyer und 
A. Longnon. Paris 1882. 

3) Paulin Paris in der Histoire litteraire de la France. XXII. Band. 
Paris 1852; pg. 708 — 729. 

4) Leon Gautier, L'Epopee nationale, in Petit de Julleville, Hi- 
stoire de la langue et de la litterature frangaise. I. Band. 
Paris 1896; pg. 75— 7 6. 

5) G. Paris, Publications de la S. d. a. t. f., im Journal des 
savants; Paris 1887; pg. 615 ff. 

6) G. Paris, La litterature fran^aise au moyen-age. Paris 1890; 
pg. 10, 20, 23, 25. 

7) John-Malcolm Ludlovv, Populär Epics of the middle ages. 
London 1865. II. Band-, pg. 142 ff. 

8) Deligne, Analyse de ,,Li Romans de Raoul de Cambrai et 



*) Folgende Arbeiten behandeln ein der vorliegenden ähnliches Thema: 

1) Dr. Graevell, Die Charakteristik der Personen im Rolandsliede. Ein Beitrag 
zur Kenntnis seiner poetischen Technik. — Heilbronn 1880. — 

2) F. Mauss, Die Charakteristik der in der altfranzösischen Chanson de geste 
„Gui de Bourgogne" auftretenden Personen. — Diss. Münster 1883. — 

3) H. Barth, Charakteristik der Personen in der altfranzösischen Chanson 
D'Aiol. — Zürich. Diss. Stuttgart 1885. — 
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de Bernier," publ. par Le Glay, in „Memoires de Ia Socidte 
des sciences, de l'agriculture et des arts de Lille." Lille 1850. 
9) R. Goercke, Die Sprache des R. d. C. Eine Lautuntersuchung. 
Kiel. Diss. 1887. 

10) W. Kalbfleisch, Die Realien in dem altfranzösischen Epos 
R. d. C. Programm- Abhdg. Giessen 1897. 

11) G. Gröber, Grundriss der romanischen Philologie. Strassburg 
1898, II. Band, 1. Abt. S. 567 ff. 

12) H. Junker, Grundriss der Geschichte der französischen Litte- 
ratur. Münster 1898. S. 65. 

14) Leon Gautier, Les Epopees frcses. 2 e ed. — Paris 1878. 
I. Band, S. 24, 27, 126. 127, 147, 161. 
An merk.: Eine teilweise, deutsche Übersetzung des R. d. C. 
gab F. Settegast heraus in Herrig's Archiv, Band 70. 1883. 
S. 173 ff. u. S. 271 ff. 

§ 4. Entstehung des Gedichtes. 

(Die verschiedenen Bearbeitungen und deren chronologische 
Bestimmung.) 

,, Raoul de Cambrai" J ) ist eine Doppeldichtung. 
Der erste Teil (v. 1 — 5555) derselben, aus Reimversen bestehend, 
ist eine chanson de geste, der zweite dagegen (v. 5556 — 8726), 
vorwiegend aus Assonanzversen bestehend, ein Abenteuer- 
roman. — Betrachten wir zunächst den ersten Teil. 

Der erste Teil der Dichtung, die eigentliche chanson de 
geste, beruht auf durchaus geschichtlicher Grundlage (vgl. § 5). 
Die Ereignisse, welche geschildert werden, die Kämpfe Raoul' s 
gegen die Söhne Herbert's de Vermendois spielten sich etwa um 
die Mitte des X. Jahrhunderts, im Jahre 943 ab, und wir er- 
fahren durch einige Verse des Gedichtes (2442 ff.), dass ein 
Augenzeuge und Teilnehmer dieser Kämpfe, Namens Bertolais 
de Laon, dieselben in einer chanson" besang. Dieses Ur- 
gedicht muss also um die Mitte, spätestens gegen Ende des X. 
Jahrhunderts entstanden sein. 

*) So lautet der Titel, welchen die Herausgeber (P. Meyer u. Longnon) 
unrichtigerweise dem Gesamtwerke geben. Die Pariser Handschrift (vgl. § 1), 
und die erste Ausgabe des Gedichtes von Le Glay (vgl. § 4) führen den 
richtigen Titel Roman de Raoul de Cambrai et de Bernier." 
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Dass das Epos des Bertolais im Mittelalter (bis zum XIII. 
Jahrhundert) sehr bekannt und beliebt war, beweisen die vielen 
Anspielungen anderer Dichter in ihren Werken auf R. d. C. 
(Introd. pg. XL ff.). Als die wichtigste derselben ist eine Kpisode 
des Lothringerepos Girbert de Metz anzusehen, welche die 
Thaten und den Tod Raoul's erzählt. Diese Kpisode, welche 
man nur in einer der vielen Handschriften des Girbert de Metz 
findet (Chanson de Girbert de Metz, Bibl. nat. fr. 1622 ; fol. 306b — 
fol. 3i2d), umfasst 784 Verse und ist in der Ausgabe der S. d. 
a. t. pg. 297 ff. vollständig abgedruckt worden. Alfred Rudolph 
(Über die Vengeance Fromondin, die allein in Hs. M a erhaltene 
Fortsetzung der Chanson de Girbert de Metz. Stengel's Aus- 
gaben und Abhandlungen, XXXI. Marburg 1885. S. 24 ff.) giebt 
den Inhalt dieser Kpisode folgendermassen an: ,, Siebenzehn Jahre 
hatte der Friede 1 ) gedauert, als eines Tages Doonz 2 ), Hymbers 8 ) 
und dessen Sohn Berneysons den Grafen Raoul in seiner Haupt- 
stadt Cambrai aufsuchen. Derselbe war weithin berühmt als 
waffenkundiger und tapferer Ritter. Deshalb hatte ihn Hymbert 
zum Lehrmeister für seinen Sohn ausgewählt. Der Bitte des 
Vaters, den jungen Berneyson in der Waffenkunst und im Ritter- 
brauch zu unterweisen, leistet Raouls gern Folge. Unter der 
Leitung seines trefflichen Lehrmeisters wächst der Knabe kräftig 
empor und bringt es zu grosser Fertigkeit im Turnier- und Ritter- 
wesen ; auch werden Beide durch Freundschaftsbande eng anein- 
ander geknüpft. Da dringt plötzlich die Kunde zu ihnen, dass 
sich Huedes 1 ) und Doonz zum Krieg gegen die Lothringer ver- 
eint und ihren Kriegszug bereits gegen Cambrai gerichtet hätten. 
Huedes hatte nämlich die ihm von Malvoisin 5 ) in Gegenwart des 
Königs 6 ), des Hofes und jener glänzenden Versammlung am 
Weihnaehtsfeste zugefügte Beleidigung nicht vergessen können; 
ärger denn je war eines Tages der alte Groll in seiner Brust er- 



l ) D. h. der Friede, welcher am Hofe König Pepin's zu Paris zwischen 
den feindlichen Geschlechtern der Lothringer und der Bordelesen geschlossen 
worden war. — 2 ) Doonz Ii Gris, zum Geschlechte der Bordelesen gehörig. — 
:i ) Ilymhcrs de Koie, ein Sohn des Grafen Herbert de Koie. — 4 ) Huedes, 
Graf von Flandern, Vasall Doonz's. — 5 ) Malvoisin, lothring. Graf, Vasall 
Girbert's. — 6 ) Pepin. 




wacht und in seinem unbändigen Kriegersinn hatte er im Bunde 
mit Doonz einen Rachekrieg gegen das verhasste Geschlecht der 
Lothringer zu unternehmen beschlossen (306b 5 — 3o6d 24). 

Raouls, der zuerst von dem Feinde bedrängt wird, lässt 
Pepin und die verbündeten Lothringer dringend um Hülfe bitten. 
Diese entbieten schnell all' ihre kühnen Ritter nach Cambrai ; 
die Stadt finden sie schon von den Bordelesen belagert. Sogleich 
beginnt eine heftige Schlacht, in welcher der junge Berneyson 
sich seines Lehrmeisters würdig zeigt und Wunder der Tapferkeit 
verrichtet. Erst die Nacht trennt die Kämpfenden. Die Loth- 
ringer ziehen in die Stadt ein, während Doonz und Huedes mit 
ihrem Heere im Lager übernachten. Am nächsten Tag entbrennt 
der Kampf noch heftiger ; die Lothringer aber bleiben Sieger und 
die Feinde entfliehen nach Lenz. Nach dem Siege belehnt Pepins 
den Grafen Raoul mit den Städten Perronne, Roie, Neele und 
Hans, deren Besitz er sich aber noch erkämpfen muss (306 d 25 — 
308c 27). 

Mit seiner Ritterschaft zieht Raouls nun hinaus, um die ihm 
zugesprochenen Städte zu erobern. Der Weg, den er nimmt, 
hinterlässt die Spuren der grausamsten Verwüstung. Seine zügel- 
losen Scharen zerstören Aecker und Ernten, misshandeln die 
Landbewohner, brennen Schlösser, Dörfer und Gehöfte nieder. 
Selbst heilige Stätten werden nicht verschont. So wird das Kloster 
St. Vincent mörderisch überfallen und von Grund aus zerstört. 
Während es in Flammen steht, wirft sich Berneysons vor Raoul 
nieder und fleht, der Verwüstung Einhalt zu thun und der Nonnen 
zu schonen, unter denen sich seine Mutter befände. Hohnlachend 
weist dieses Raouls zurück. Da Jener noch weiter in ihn dringt 
und ihn beschwört, das Leben seiner Mutter zu retten, versetzt 
er ihm wütend einen Faustschlag ins Gesicht. In wilden Zorn 
bricht nun Berneysons aus und versichert ihn seiner fürchterlichen 
Rache; in seiner masslosen Wut ergreift er eine Lanze, zückt 
sie gegen Raoul und würde ihn unfehlbar durchbohrt haben, 
wenn nicht ein Ritter, dem Bedrohten zu Hülfe kommend, sich 
zwischen Beide geworfen und so für seinen Herrn den Todesstoss 
empfangen hätte. Berneysons entkommt und flieht nach Lenz zu 
Doon, bei dem sich auch sein Vater Hymbers als dessen Bundes- 
genosse aufhält (308 c 28 — 309 a 30). 




Sobald Pepins und die anderen Helden erfahren hal>en, was 
vorgefallen, brechen sie auf der Stelle nach Lenz auf, um den 
Frevel des jungen Berneyson zu bestrafen. Dieser hatte durch 
die Erzählung von der Grausamkeit Raoul's und der ihm ange- 
thanen Schmach die Anhänger der Bordelesen aufs höchste gegen 
die Lothringer aufgebracht. Deshalb erwarteten sie wohl vor- 
bereitet auf dem Plane vor Lenz die Ankunft der Feinde (309 b 1 — 
309 d 12). 

Beide Heere hatten sich vor Beginn des Kampfes in treff- 
liche Schlachtordnung aufgestellt. Die Bordelesen sind in neun, 
die Lothringer in zehn Abteilungen geteilt. Die Schlacht beginnt 
dann fürchterlicher denn je. Berneysons hat im Gemenge endlich 
Raoul erblickt und stürzt sich in freudiger Wut auf den verhassten 
Feind, um im Zweikampf persönliche Rache zu üben. Der Jüng- 
ling übertrifft den älteren Lehrmeister an Ausdauer und Geschick- 
lichkeit, überwältigt ihn und wirft ihn tot zu Boden. Dieses er- 
füllt die Lothringer mit Schmerz und Wut und lässt sie mit 
erneuter Kraft dreinschlagen. Endlich ist der Sieg ihrer, der 
noch durch die Gefangennahme von Doon, Hymbert und Berneyson 
an Bedeutung gewinnt. Es wird nun ein Kriegsrath über die drei 
Gefangenen gehalten, die ihre vollständige Unterwerfung erklärt 
hatten. Man lässt ihnen das Leben und schliesst Frieden, den 
heilig zu halten Alle beschwören (309 d 13 — 312 c 14). " 

Hiermit schliesst die Episode von Raoul de Cambrai im 
,,Girbert de Metz" ab. Da der Lothringercyklus dem letzten 
Drittel des XII. Jahrhunderts entstammt (vgl. G. Paris, La litte- 
rature fran^aise au moyen age, 2. edition, Paris 1890, S. 247), 
so muss der Dichter des ,,Girbert de Metz", bezw. ein späterer 
Bearbeiter desselben, die eingeschobene Erzählung von Raoul de 
Cambrai bereits der überlieferten Fassung des ersten Teiles unseres 
Gedichtes (Anfang des XII. Jahrh.) entnommen haben, und zwar 
mit einigen Veränderungen. Vor allem musste Raoul in verwandt- 
schaftliche Beziehung zu dem Geschlechte der Lothringer treten 
und dies ist dadurch geschehen, dass ihn der Dichter als Sohn 
des Grafen Renier, aus dem Geschlechte des Garin de Metz, be- 
zeichnet. Weder Raoul Taillefer und Aalais, noch Giboin le 
Mancel und Guerri le Sor werden hier erwähnt. Auch in Bezug 
auf die zeitlichen Verhältnisse hat sich der Verfasser des G. d. M. 
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die grösste Freiheit gestattet, indem er Raoul, welcher nach 
unserem Gedichte unter der Regierung Ludwig's IV. von Frank- 
reich (936 — 954) lebt, zum Zeitgenossen Pepin's (752 — 768) 
macht. 

Bei dieser Beliebtheit des Epos Bertolais' war es natürlich, 
dass die späteren Trouveres sich alsbald des Stoffes bemächtigten, 
und ihn vielfach nach eigenem Ermessen umarbeiteten und er- 
neuerten, wie wir das vom Verfasser des Girbert de Metz soeben 
sahen. Die Herausgeber des R. d. C. haben auf Grund der in 
der Introd. pg. XXXV, ff. angeführten Zeugnisse festgestellt, dass 
wir den R. d. C. — wir sprechen hier immer nur vom ersten 
Teile desselben — nicht in seiner ursprünglichen Gestalt besitzen, 
und dass zwischen dem Urgedicht des Bertolais und dem uns 
erhaltenen mehrere Bearbeitungen anzunehmen sind. Das wich- 
tigste dieser Zeugnisse, das Chronicon Valciodorense 
(in d'Achery, Spicilegium T. IL, Folio-Ausgabe, pg. 710 — 712), 
stützt sich in seinen Angaben über die Kämpfe Raoul' s mit den 
Söhnen Herbert's höchst wahrscheinlich auf eine damals vorhandene 
chanson de geste, und da nun dieser Teil des Chron. Valc, 
welcher die angeführten Ereignisse behandelt, gegen das Ende 
des XI. Jahrhunderts entstanden ist (Hist. litt, de la France XXI, 
703), so waren damals mindestens 100 Jahre seit der Entstehung 
des Urgedichtes verflossen, Es ist mehr als wahrscheinlich, dass 
sich das Urgedicht des Bertolais während dieses hundertjährigen 
Zeitraumes bedeutend verändert hat. Andrerseits ist das erhaltene 
Gedicht erheblich verschieden von jener dem Chronisten von 
Waulsort bekannten Chanson de geste, wie die Herausgeber (Introd. 
pg. XXXVUI) nachgewiesen haben. Folgende drei Stadien sind 
also mit ziemlicher Sicherheit zu unterscheiden : 

I. Das Urgedicht des Bertolais. 
(Mitte bis Ende des X. Jahrh.). 

I 

II. Eine nicht überlieferte, jedoch mittelbar 
durch das Chron. Valc. bekannte Bearbeitung. 
(Um das Ende des XL Jahrhunderts.) 



III. Die überlieferte Fassung. 
(Anfang des XII. Jahrhunderts). 




Die Übertragung des aus Assonanzversen bestehenden Ge- 
dichtes in zehnsilbige Reimverse fand nach G. Paris (Journal des 
Savants, 1887, P£- 617 f.) gegen Mitte, nach den Herausgebern 
am Ende des XII. Jahrhunderts statt (Introd. pg. IV). Nach 
der Ansicht G. Paris* (a. a. ().) und Gröber's (Grundriss der 
roman. Philol. II, 1. Abt. S. 568) ist diese Erneuerung des alten 
Gedichtes sowohl in Bezug auf die rhythmische Form, als auch 
besonders auf den Inhalt, eine höchst unvollkommene und be- 
klagenswerte. Gröber (a. a. O.) schreibt: ,,I)as Gepräge der 
alten Dichtung blickt in einzelnen, von der Überarbeitung unl>e- 
rührt gelassenen und aus dem Grundkonrlikt herausgewachsenen 
Situationen deutlich durch, wie in der Szene zwischen Hernier 
und der toten Mutter, in Berniers Verhalten vor und bei seinem 
Bruch mit Raoul, v. 1629 ff., in seiner ergreifenden Demütigung 

vor Gautier und Aalais, v. 5243, u. a. m Von 

der ursprünglichen Einheit und Kraft des Epos, die noch in der 
Chronik von Waulsort hervortreten, ist viel verloren gegangen. " — 

Über die Zeit der Entstehung des zweiten, in Assonanz- 
versen vorliegenden Teiles des R. d. C. (v. 5555 — 8726), welcher 
die letzen 94 Tiraden umfasst, gehen die Ansichten auseinander. 
Die Herausgeber (Introd. p. IV) glauben, dass der zweite Teil 
des R. d. C. kurz nach der Reimbearbeitung des 
ersten Teiles (Ende des X 1 1. J a h r h.) entstanden sei. 
,,Le travail de revision a du etre opere vers la fin du XII e siecle, 
et c'est p e 11 a p r e s qu'un auteur inconnu s'est avise de souder 

ä l'ancien poeme mis en rimes une continuation Au 

temps oü la rime tendait ä se substituer ä l'assonance, certains 
romanciers restaient fideles ä l'ancienne mode. Nous possedons 
des poemes, Huon de Bordeaux, par exemple, qu'on ne saurait 
faire remonter plus haut que la seconde moitie du XII e siecle, 
dans lesquels regne encore l'assonance. Nous ne devons donc 
pas etre surpris qu'il se soit trouve un versificateur de la vieille 
ecole pour continuer en assonances le poeme qui venait d'etre 
mis en rimes. " — pg. XCIV: ,,Ces memes extraits (de Fauchet) 
fournissent un argument de plus en faveur de l'opinion emise 
1>1 us haut, selon laquelle la continuation en assonances aurait ete 
ajoutee ä la partie ancienne, alors que celle-ci etait dejä mise en 
rimes. En effet, la redaction que Fauchet a eue sous les yeux 
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£tait celle meme qui nous est parvenue, mais eile ne contenait 
pas la suite en tirades assonantes. La derniere citation de Fauchet 
correspond ä notre vers 5542, et c'est au v. 5555 que s/arrete 
la partie rimee." 

Eine andere Ansicht vertritt G. Paris (Journal des Savants, 
1887, S. 627 f.): „Quoi qu'il en soit, c'est au milieu du XIP 
siecle que remonte essentiellement la seconde partie de R. d. C, 
celle qui est en assonances. Les editeurs la jugent un peu 
posterieure, parce qu' ils veulent qu'elle ait ete jointe ä la premiere 
partie quand celle-ci etait deja rimee. La continuation en asso- 
nances d'un poeme rime serait, quoi qu'ils en disent, un fait 
invraisemblable et isole, et je ne vois pas sur quels arguments 
on appuierait cette hypothese. II est bien plus probable que la 
seconde partie a ete jointe ä la premiere quand celle-ci n'existait 
encore qu'en assonances. Plus tard, la premiere partie fut seule 
mise en rimes, soit que le rimeur ait travaille d' apres un manu- 
scrit qui ne contenait pas la suite, soit qu'il n'ait pas acheve 
son travail; ce travail incomplet aura ete seul recueilli dans le 
manuscrit de Fauchet, tandis que dans le manuscrit de la Biblio- 
theque nationale on y aura joint la seconde partie en assonances. 
Cette conjecture me parait la plus vraisemblable, si Ton admet 
ce que j'ai dit tout ä l'heure sur le caractere du denouement de 
la seconde partie 1 ) et si l'on considere qu'entre la premiere partie 
(rimee) et la seconde (assonante) il n'y a pour le sens aucune 
Solution de continuite." — 

Das Rätsel, dass der zweite Teil des R. d. C, obwohl der 
jüngere, in Assonanzversen geschrieben wurde, scheint mir durch 
diese Darlegungen G. Paris' am einfachsten und zwanglosesten 
gelöst worden zu sein. Wenn sich auch etwas Bestimmtes 
in Bezug auf die Entstehungszeit des zweiten Teiles nicht sagen 
lässt, so sind doch die Gründe, welche G. Paris zur Stützung 
seiner Hypothese beibringt, entschieden beweiskräftiger, als die- 
jenigen der Herausgeber. Wir glauben also daher annehmen zu 

*) „Dans la fagon dont Guerri tue Bernier, on retrouve cette soudainete 
de sentiment, cet envahissement subit et irresistible de 1'dme par la passion 

du moment Ce morceau n'est assurement pas d'un poete vulgaire, 

et j'ai peine ä croire qu'on l'ait con$u au milieu du XII« siecle." 




dürfen, dass der zweite Teil des R. d. C. um die Mitte des 
XII. Jahrhunderts entstanden sei, bevor noch der erste Teil 
der Reimbearbeitung unterzogen wurde. 



§ 5. Verhältnis der Dichtung: zur Geschichte. 

Wie bereits oben erwähnt wurde, ist der erste Teil des R. 
d. C. eine aus den geschichtlichen Ereignissen des Jahres 943 
herausgewachsene epische Dichtung. Die Herausgeber, welche 
diese geschichtliche Grundlage erforscht und dargelegt haben 
(Introd. pg. XV ff.), gelangen zu folgenden Ergebnissen: 

Als geschichtliche Grundlage des ganzen Gedichtes ist der 
Krieg des Grafen Raoul gegen die Söhne des Grafen Herbert 
de Vermandois anzusehen. Dieser Krieg fällt, wie in den Annales 
seu Chronicon Flodoardi presbiteri Remensis (919 — 978) berichtet 
wird, in das Jahr 943: 

.,Heribertus comes obiit, quem sepelierunt apud Sanctum 
Quintinum filii sui; et audientes Rodulfum, filium Rodulfi de 
Gaugiaco, quasi ad invadendam terram patris eorum advenisse, 
aggressi eundem interemerunt." 

Die Identität des genannten Rodulfus de Gaugiaco 1 ) 
(Raoul de Gouy) mit dem Raoul Taillefer unseres Gedichtes 
ist von den Herausgebern klar bewiesen worden (Introd. pg. XVI f.), 
und bestätigt sich auch in jeder Beziehung. Le Glay (Preface zu 
seiner Ausgabe des R. d. C.) war im Irrtum, wenn er Raoul de 
Cambrai für den Sohn des gleichnamigen Grafen hielt, welcher 
Laienabt von Blandigny war und i. J. 896 durch Herbert de 
Vermendois getötet wurde; denn erstens ist es ungewiss, ob dieser 
Raoul in Wirklichkeit überhaupt jemals Cambrai besass, und 
zweitens hinterliess er einen Sohn, welcher nicht den gleichen 
Namen trug, sondern Balduin 2 ) hiess. 

Das wenige, was die Geschichte von jenem Raoul de 
Gouy (d. Ä.) zu berichten weiss, stimmt jedoch mit dem Gedichte 
vollkommen ifberein. Raoul de Gouy, ebenso wie Raoul Taillefer 
(im Gedichte), hatte eine Schwester König Ludwig' s IV. von 
Frankreich, Aalais, zur Gemahlin, und starb 926. 3 ) W T enn 

') Gouy (bei St. Quentin) lag im pagus Cameracensis. 

2 ) Annales Blanclinienses 973 (Monumenta Germ. hist. IX. 304). 

8 ) Annales Flodoardi 926. 
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also Aalais kurze Zeit nach seinem Tode einen Sohn gebar, so würde 
derselbe i. J. 943, beim Tode Herbert's de Vermendois siebzehn 
Jahre alt gewesen sein, was ebenfalls mit dem Gedichte annähernd 
übereinstimmt : 

Quant XV ans ot R. de Cambrizis (v. 371). 
Li XV an furent acompli et passe (v. 376). 

Was die Persönlichkeit Guerri's le Sor, den Le Glay 
für eine personnage fictif" hielt, betrifft, so haben die Heraus- 
geber folgende Hypothese aufgestellt (Introd. pg. XXIII f.). In 
einer, in den Monum. Germ. hist. XXV, 427, enthaltenen Chronik 
des Baudouin d'Avesnes (gest. 1289), wird ein Werris Ii Sors, 
sires de Leuse erwähnt, den der Graf von Hennegau mit dem 
Lande ,,entre les deux Eppres" (d. h. Chimaf im Hennegau) 
belehnte. Da nun Guerri in der That im R. d. C. einmal 
(v. 5029) ,,Gr. de Cimai," statt wie sonst ,,Gr. d'Aras," genannt 
wird, so kann an Identität beider gedacht werden. 

Y b e r t de Ribemont, im Gedichte der älteste der vier 
Söhne Herbert's, ist in der Genealogie des Hauses Vermandois 
nicht bekannt 1 ). Da er jedoch bereits im Chronicon Valciodorense 
als Bruder Herberts auftritt, so muss schon die dem XI. Jahr- 
hundert angehörige (nicht überlieferte) Fassung des R. d. C. diese 
Persönlichkeit gekannt haben 2 ). 

Während nach der Geschichte 3 ) Herbert de Vermendois 
(gest. 943) fünf Söhne hinterliess, nämlich Odo (Eudes), Adal- 
bert (Aubert), Hugo, Robert und Herbert, so kennt das Gedicht 
nur vier: Ybert, Wedon, Herbert und Loeys, hat 
also nur die Namen des Odo und Herbert übernommen ; Aubert 
wurde — vielleicht der Namensähnlichkeit halber — durch Ybert, 
und Robert durch Loeys, der im Gedichte als ein Pathenkind 
des Königs Loeys bezeichnet wird 4 ), ersetzt. 



*) Colliette, Hist. du Vermandois I. 

2 ) Ein in der Geschichte, besonders wegen seiner grossen Mildthätigkeit 
bekannter Graf Ybert, welcher bei Peronne und in Lothringen reich begütert 
war, stand mit Herbert de Vermendois nicht in verwandtschaftlicher He 
ziehung. 

8 ) Colliette, Hist. du Vermendois I, 491 f. 

4 ) Ces parins fu Ii rois de S. Denis, (v. 2519). 
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Der König Loeys der Dichtung ist mit Ludwig IV. 
(dem Überseeischen) von Frankreich vollkommen identisch. Ge- 
boren ca. 922 als Sohn Karl's des Kinfältigen (879 — 926), aus 
dessen zweiter Ehe mit ^Edgiva (Tochter Kduard's von England), 
wurde er am 20. Juni 936 zu Laon zum Könige der Westfranken 
gekrönt, nachdem Herzog Hugo d. Grosse (ebenfalls in zweiter 
Ehe mit einer Tochter tkluard's vermählt) zehn Jahre lang die 
Regierung für ihn geführt hatte. Von Gerberga (geb. 913), einer 
Schwester Otto's d. Grossen, mit welcher er sich i. J. 939 ver- 
mählte, hatte er fünf Kinder: Lothar, Mathilde, Gerberga, Karl 
und Ludwig, von denen im Gedicht, und zwar im zweiten Teile 
desselben (v. 6513), nur der älteste Sohn, Loherei, erwähnt wird. 

Die Namün der nach Raoul's Tode im Gedichte auftretenden 
Personen, so vor allem G a u t i e r , sind in der Geschichte un- 
bekannt. Doch muss Gautier bereits in der zweiten Fassung des 
R. d. C. eine Rolle gespielt haben, da er vom Chron. Valc. er- 
wähnt wird: 

,,Surrexit interea ex Radulfo radice, gravis infestationis et 
totius iniquitatis dono repletus quidam furculus, nomine Walterus, 
qui eiusdem pompaticae regalis consanguinitatis tumendo gloriabatur 
propinquitate, veluti sororis Rodulfi filius." — 

§ 0. Zusammenfassung der Ergebnisse. 

Die afrz. Dichtung R. d. C., welche uns nur in einer 
Handschrift überliefert worden ist, geht in ihrem ersten Teile 
(v. 1 — 5555) auf ein um die Mitte oder gegen Ende des X. 
Jahrhunderts entstandenes Urgedicht zurück, dessen Verfasser 
Bertolais de Laon ist. Durch das Chron. Valc. sind wir im 
Stande, auf eine gegen Ende des XL Jahrhunderts entstandene 
Bearbeitung des R. d. C. zu schliessen, welche von der über- 
lieferten Fassung bedeutend abweicht. Um die Mitte des XII. 
Jahrh. entstand der zweite Teil (v. 5556 — 8726) als Fortsetzung 
des ersten, welch letzterer darauf einer Reimbearbeitung unter- 
zogen wurde, und diejenige Form erhielt, in welcher wir ihn 
besitzen, während der zweite Teil seine Assonanzverse bewahrte. 
Auf geschichtlicher Grundlage beruht nur der erste Teil. 
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Abschnitt II. 
Die Zeichnung der Einzelcharaktere im R. d. C. 



Bevor wir zur Prüfung der Charakterzeichnung im R. d. C. 
schreiten, müssen wir festzustellen suchen, in welcher Weise die 
in unserem Gedichte auftretenden Personen am zweckmässigsten 
sich gruppieren lassen. 

Von einer Einteilung der Personen nach ethnographisch-reli- 
giösen Gegensätzen müssen wir von vornherein absehen; noch 
weit weniger, als z. B. im Rolandsliede oder im Gui de Bour- 
gogne wäre eine solche Gruppierung hier zweckmässig. Denn 
erstens treten Sarrazenen im ersten, älteren Teile des R. d. C. 
überhaupt nicht auf, und im zweiten Teile erscheinen sie nur 
eben episodenhaft. Zweitens aber könnte eine solche äussere 
Scheidung der auftretenden Personen nach Heiden und Christen 
auf keinem inneren Einteilungsgrund beruhen, da nämlich der 
Dichter des zweiten Teiles die Heiden nicht als grundsätzlich 
von den Christen verschieden schildert. Wir sehen vielmehr, 
dass einige heidnische Charaktere in bedeutend günstigerem 
Lichte erscheinen, als diejenigen mancher Christen. So z. B. 
sei hier erwähnt der Sarrazenenkönig Corsubles, dessen Charakter 
so vorteilhaft dargestellt ist, dass wir ihm in der That nur wenige 
der christlichen Charaktere zur Seite stellen können. 

Auch eine Einteilung der Personen nach sogenannten „Typen" 
(z. B. : alter Held, junger Held, Freund, Ratgeber, Verräter, etc.) 
kann für die Charakterzeichnung im R. d. C. keinen inneren 
Einteilungsgrund ergeben, weil solche ,, Typen" keineswegs rein 
durchgeführt sind. Einerseits lassen einige Personen in ihren 
Handlungen Eigenschaften hervortreten, welche wir an anderen 
Gestalten ebendesselben ,, Typus" gänzlich vermissen. Andrerseits 
würde man einzelne Charaktere nur ungenügend zur Darstellung 
bringen können, wollte man sie in nur einem ,, Typus" unter- 
bringen. So z. B. müsste dann Guerri zugleich den ,, Typen" 




— i6 — 



des „alten Helden", des „treuen Freundes", des „Ratgebers" und 
des „Verräters" angehören. 

Die Einteilungsform, welche mir als die für unser Gedicht 
einzig zweckmässige und zugleich als die einfachste erscheint, ist 
diejenige nach sog. „races," Geschlechtern. Hei dieser Trennung 
lassen sich sämtliche im R. d. C. auftretenden Personen in folgender 
Weise gruppieren : 

A. Das Geschlecht Kaoul « 

(Karl der Einfältige) 2 ) (Roger, comte de Laon) 2 ) 

Loeys, König v. Frkr.— Aalais, verm. m. Raoul Taillefer. — Guerri Ii Sors. 



Loherei Raoul de Cambr. - Eine unbe- Biau- Gtrnier. — Renier. 

, tt i • nannteTochter, f • 
verl. in. Hehns. , tns, 
verm. m. dem _ ' 

(Trafen Henri ß ernier 



Gautier. 




B. Dan Gesell locht Herbert***) von 


Vermendois. 


Herbert de Vermendois 




Ybert; hat mit Marcent — Wedon. — 


Herbert. — Loeys. 


(später Äbtissin in Origny) 




einen unehelichen Sohn: 




Bernier, verm. m. Biautris, 




Tochter Guerri's (s. 


A.) 



Juliien. — Henri. — 



1 ) Der Eigenname Raoul ist, mit Hinblick auf seine germanische 
Grundform Rödulfoder Rädulf(Hrödawulf ) [vgl. E. Mackel, Die germanischen 
Elemente in der franz. u. provenz. Sprache, französ. Studien VI, Heilbronn 
1887, pg. 21, 137, 168], nicht einsilbig, sondern zweisilbig zu sprechen, 
wie denn auch der Dichter des R. d. C. den Eigennamen in allen zehnsilbigen 
Versen richtig als zweisilbiges Wort verwendet, z. B. : 

v. 6: C'est de Raoul; de Canbrai tint l'onour. 
v. 9 : Raoul ot nom, molt par avoit vigour. 
v. 15: Et de Raoul cui fu lige Canbrai. 
v. 519: Adoubes fu Raous de Cambrezis. 
v. 8372: En celle place ou Raous fu ocis. 

2 ) Karl der Einf. und Roger de Laon werden im R. d. C. nicht genannt. 
8 ) Herbert ist die afrz. Form des germanischen Eigennamens Haribert 

(vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 48, 132). 
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Alle diesen beiden Geschlechtern nicht angehörenden Per- 
sonen sind mehr oder minder Neben- oder Episodenfiguren, welche 
unter der Gruppe C. zusammengefasst sind: 

C. In episodischen Nebenrollen auftretende 
Persönlichkeiten. 

1) Personen, welche in beiden Teilen des R. d. C. auftreten: 

Giboin, le Mancel. 

2) Personen, welche nur im ersten Teile des R. d. C. auf- 
treten : 

Ernaut de Doai. Richier. 

Gerars Ii Pohiers. Hugo. 

Aliames de Namur. Bernart de Retest. 

Rocoul. Bertolai. 

3) Personen, welche nur im zweiten Teile des R. d. C. 
auftreten : 

Corsuble. — Savari. — Herchanbaut de Pontif. 

A. Das Geschlecht RaouPs. 
§ 7. Raonl de Cambrai. 

A. Epitheta Raoul's. 
a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta: 
biaus (schön) 469, 570, 731, 906, 1161, 2170, 2642, 3168, 

3182, 3193, 3559, 3668. 3713. 
bei enfant (schönes Kind) 347, 515. 
bei Chevalier (schöner Ritter) 1549. 
bei desarme (schöner Entwaffneter) 1555. 
cui mervelles fu bei (wunderbar schön) 2766. 
biax et de gente faiture (schön u. von schönem Antlitz) 494. 
a la clere facon (mit dem lichten Antlitz) 392, 399, 1654, 2507. 
o le cler vis (desgl.) 831. 

a la chiere menbree (mit dem klugen Antlitz) 2986. 

fort (stark) 2820. 

molt eschevis 1 ) (sehr zart) 81. 

molt de grant vertu (von sehr grosser Kraft) 2857. 

Anmerkung: Aufmerksam sei hier gemacht auf die rein 
formelhafte Anwendung des Epithetons biaus. Der Dichter besitzt 



! ) vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 49 : anfränk. * skapid — afrz. eschevi 
(pik. escavi). 
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nicht die Fähigkeit, irgendwelche Schilderung von der Schönheit 
Raoul's uns zu geben, und hat offenbar auch garnicht das Be- 
dürfnis dazu empfunden — , nur Andeutungen giebt er (o cler vis 
u. dgl.), worauf ausdrücklich hingewiesen sei. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta: 
preus 1 ) (wacker, tapfer) 534, 5170. 
preudon (streitbar) 528. 

R. le hardi (ursprl. Bedeutung ist = abgehärtet, dann = kühn) 



au coraige hardi (mit dem kühnen Sinn) 2179. 
hardi Chevalier (kühner Ritter) 2709. 

vasals (eigentl. nur Standesbezeichnung, hier jedoch i. d. Bedeutung 

von = Held) 496, 2317. 
R. Ii ber (ebenfalls ursprünglich Standesbezeichnung, hier = Degen) 

542, 836, 929. 

qui le coraige ot fier (welcher gar stürmischen Sinn hatte) 1481 

1629, 1728, 2702. 
au coraige vaillant (tapfer gesinnt) 2658. 
R. a l'adure talant (etwa: R. der Muthwillige) 2684. 
bon poigneor (guter Kämpfer) 8. 
R. le combatant (Kämpfer) 3089, 3233. 
R. le hardi combatant (der kühne Kämpfer) 3250. 
prince vaillant (der tapfere Fürst) 3716. 
le vaillant (der tapfere) 4902. 
R. Ii senez (klug, verständig) 600, 5170. 
saiges (weise) 781. 
gentix (edel) 836, 3216, 4259. 
nobile (ausgezeichnet, berühmt) 381 1. 
frans (edelmütig) 966. 



Durch die wenigen, zum Teil freilich rein formelhaften, auf 
physische Eigenschaften bezüglichen Epitheta, versucht der Dichter 
des ersten Teiles, seinen Haupthelden als einen durch Schönheit 
des Antlitzes (347. 494. 2766), sowie durch einen edlen und wohl- 
gestalteten Körperbau ausgezeichneten Jüngling zu schildern (371. 
495. 469. 969). Als Raoul zum Ritter geschlagen wird, lässt 
der Dichter Alle, begeistert von der schönen Erscheinung des 
jungen Mannes, ausrufen: 



*) vgl. dazu W. Förster in Ztschr. f. roman. Philol. XV, 524 ff. 



2820, 3517. 



B. Charakteristik Raoul's. 
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,,Ci a molt bei enfant!" (515). — 
Im Gegensatz zu dieser im Wesentlichen doch nur dürftigen 
Zeichnung der äusseren Erscheinung RaouTs, entwirft uns der 
Dichter ein leidlich klares Bild des geistigen Wesens seines Helden. 

Raoul's ganzes Handeln ist darauf gerichtet, seine und seines 
Geschlechtes Ehre, welche er durch die Belehnung Giboin's mit 
Cambrai für verletzt erachtet, wiederherzustellen. Alle anderen 
Gefühle, mit denen seine Ehre in Conflikt gerät, treten gegen 
diese zurück, selbst die Elternliebe. Wir sehen, dass selbst die 
zärtlichsten Bitten seiner Mutter Aalais ihn nicht zu bewegen ver- 
mögen, der Mutterliebe seine Ehre und die mit derselben auf das 
engste verknüpfte Ehre seines ganzen Geschlechtes zum Opfer zu 
bringen. Das bezeugen seine Worte: 

,,Me blasmeroient Ii petit et Ii grant, 

,,Se je plus vois ma honte conquerant, 

,,Qe de ma terre voie autre home tenant." (703 — 705). 
Desgl. : 

,, — toz Ii mons m'en tenroit a failli, 
,,Et Ii mien oir en seroient honni." (999 — 1000). 
Desgl. : 

,,Trestos Ii mons m'en devroit bien huier." (2178). 

Bei diesem einzigen Streben offenbart Raoul manche Licht- 
seiten, aber auch sehr viele Schattenseiten in seinem Charakter, 
auf welche im folgenden näher eingegangen werden soll. 

Es ist kein blosser Zufall, dass die meisten Epitheta Raoul's 
sich auf seine Tapferkeit beziehen ; denn sie ist bei weitem seine 
glänzendste Eigenschaft. In den Kämpfen gegen die Söhne Herbert's 
von Vermendois befindet sich Raoul meist im dichtesten Sehlacht- 
getümmel, so dass er oft weder sein Ross wenden, noch sein 
Schwert und seinen Schild handhaben kann ; man lese : 



Li quens R. au coraige vaillant, 
D'ambes deus pars voit la presse si grant 
Qe il n i pot torner son auferrant 
Ne de l'espee ferir a son talant. 

(2658—2661). — 
Li quens R. ot le coraige fier; 
De deus pars voit si la presse engraignier 
Qe il n'i puet torner son bon destricr, 
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N'a son talent son escu manoier. 
(2702—2705). — 
Sieht er sich auch von allen Seiten von Feinden umringt, 
so giebt er doch sich niemals verloren, sondern bricht sich kühn 
mit seinem Schwerte Bahn : 

Par grant nerte" va la presse rompant. 

(2663). — 
Parmi la presse commence a chaploier. 

(2713) . — 

Niemand vermag ihm zu widerstehen, denn : 
,,Qi Ii veist son escu manoier, 
„Destre et senestre au branc les rens serchier, 
„Bien Ii menbrast de hardi chev alier." 

(2707 — 2709). — 
Cui il ataint il n'a de mort garant : 
A plus de XX. en va les chies tolant; 
Par devant lui vont Ii pluisor fuiant. 

(2669 — 2671). — 
Cui il ataint n'a de mire mestier. 

(2714) . 

Das Schwert weiss er mit wunderbarem Geschick und ge- 
waltiger Kraft zu führen. Er spaltet seinen Gegnern Helm, Haupt, 
und oft auch den Rumpf bis zum Sattclknopf (2694 ff.). Dabei 
vergisst er jedoch nicht, die Seinigen des öfteren , namentlich 
in entscheidenden Augenblicken, durch den lauten Schlachtruf : 
„Cambrai!" (2699. 2733. 2 757- 2771) und durch kurze Ansprachen 
zu ermutigen, in denen er darauf hinweist, dass sie für eine ge- 
rechte Sache streiten, z. B. : 

„Cambrai!" va escriant; 

„Li fil H. mar s'en iront gabant ; 

,,Tuit i morrunt Ii glouton sousduiant !" 

(2699 — 2701); desgl.: 2734. 2758. 2772. 
Nur ein einziges Mal gerät sein Mut in's Wanken, es ge- 
schieht, als er plötzlich den Riesen Jehan im Kampfe vor sich 
erblickt : 

„En toute l'ost n'ot Chevalier si grant." 

(2738)- 
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Der Anblick dieses Mannes scheint ihn für einen Augenblick 
fassungslos zu machen : 

Si grant le voit seoir sor Tauferrant 
Por tout Tor Dieu n'alast il en avant. (2743 — 2744). 
Aber rasch überwindet er diese Schwäche; er erinnert sich 
der Heldenthaten seines Vaters, und gewinnt sogleich seinen alten 
Mut wieder: 

Qant Ii remembre de Tailiefer errant, 
Qi fu ces peres, ou tant ot hardemant; 
Qant Ten souvint, si prist hardement tant, 
Por quarante homes ne füist il de champ. 
(2744—2748). — 
Während des Kampfes gerät Raoul bisweilen in eine der- 
artige Wut und Raserei, dass er um sich her nichts zu hören und 
zu sehen scheint. Auf die Herausforderungen seiner Feinde ant- 
wortet er daher entweder überhaupt nicht, oder nur mit kurzen 
Worten. — 

Es ist begreiflich, dass Raoul, nachdem er die kühnsten und 
glänzendsten WafTenthaten vollführt hatte, von hohem Selbstgefühl 
durchdrungen ist. Aber auch schon in den Worten, welche er 
beim Ritterschlag an den König Loeys richtet, spricht sich sein 
grosses Selbstgefühl aus: 

. . . . ,,gel praing par tel destin: 

,,Vostre anemi i aront mal voisin : 

„Ne lor faut guere au soir ne au matin." (480 — 482). 
und ebenso später, als er Cambrai zurückfordert : 
„Drois empereres, par le cors s. Amant, 
„Servi vos ai par mes armes portant : 
„Ne m'en donnastes le montant d'un bezant: 
„Viax com la tint mes pere au cors vaillant." 
(681-685). 

Wir sehen sogar, dass dieses Selbstgefühl Raoul's in schranken- 
losen Übermut 1 ) ausartet. Wir kommen damit zu der dunkelsten 
Seite seines Charakters. 



*) Diese Hybris des Helden finden wir beispielsweise auch bei Roland 
und Vivien (Li covenanz Vivien), welche beide durch ihren masslosen Über- 
mut in 's Verderben gestürzt werden. 
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Raoul ist vollständig unfähig, irgendwelche Sehranken in 
seinem Handeln zu finden, sondern er setzt sieh über alle sittlichen 
Gebote ohne Hedenken hinweg. 

„Sor Vermcndois soit telx guere creüe, 
,,l)ont mainte eglise soit arse et confondue!" 

(i 2 IO 1 2 I i). 

So hören wir ihn bereits vor dem lieginnc des Krieges 
sprechen, und wir sehen, dass er nicht das geringste bedenken 
trägt, seine Drohung zur That werden zu lassen. Seine Missachtung 
der göttlichen Gebote bekundet er am schroffsten in den Hefehlen, 
welche er in Origny erteilt: seine Leute sollen ihm die Kloster- 
kirche zum Schlafgemach umwandeln : 

,,Devant l'autel faites aparillier 

,,Un riche lit ou nie volrai couchier. 

,,Au crucefis me volrai apuier." 
(1238—1240). 

Die Nonnen aber giebt er seinen Kriegern der Schändung 

preis : 

„Et les nonnains prendront mi esquier." 
(1241). 

Wie hoch er sich über die Pflichten gegen Gott und Menschen 
erhaben dünkt, zeigen am deutlichsten die Worte, welche er dem 
flüchtigen Krnaut auf der Verfolgung zuruft: 

,,Ne Diex ne hom ne t'en puet garantir, 
„Ne tout Ii saint qi Dieu doivent servir." 
(3018— 3019). 1 ) 
Es erscheint hiernach begreiflich, dass Raoul, weder vor 
Beginn des Kampfes, noch nach einer siegreichen Schlacht jemals 
zu Gott betet, wie dies fast alle anderen Helden unserer Dichtung 
sowie anderer chansons zu thun pflegen ; ja nicht einmal den 
kirchlichen Pflichten äusserlich zu genügen achtet er der Mühe 
wert (1559 ff.)- Erst in seiner Sterbestunde lässt er sich zu einem 



*) Der Dichter kann sich nicht enthalten, hinzuzufügen : 
Cele parole l'a forment empirie, 
Q'a celui mot ot il Dieu renoi6 (3022 -- 3023) 
ndem er auf den kurz darauf folgenden Tod Raoul's hinweist (s. u.). 
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kurzen Gebet herbei 1 ), und fleht Gott und die heilige Jungfrau 
um Vergebung seiner Sünden an. 

Auch seinen Angehörigen, am wenigsten seiner Mutter, er- 
zeigt Raoul nicht die schuldige Ehrfurcht. Wir sehen nicht nur, 
wie er sich den dringenden Bitten der Aalais, den ungerechten 
Krieg gegen die Söhne Herberts zu unterlassen, nicht nur völlig 
unzugänglich erweist (998 — 1000; 1012 — 1016; 1059 — 1062; 
1098 — 1099), sondern auch, wie er sie in den ruchlosesten Aus- 
drücken schmäht (1100 — 11 06) und verspottet. Dass er niemals 
der schönen Heluis gedenkt, ,, welcher er in einer Kapelle Treue 
geschworen hatte 4 ' (3684), darf uns dagegen nicht befremden; 
erwähnt doch selbst Roland, welcher für seinen Oheim und für 
seine Genossen soviel Liebe und Anhänglichkeit bethätigt, niemals 
seine Braut Alda, selbst nicht in seiner Sterbestunde. 2 ) 

Da sich Raoul infolge seiner masslosen Selbstüberhebung 
jedweder Pflicht enthoben dünkt, pflegt er sich auch an keinerlei 
Versprechen und Verträge zu binden. So als er eben erst feier- 
lichst gelobt hat, Stadt und Kloster Origny schonen zu wollen 8 ), 
zaudert er doch schon im nächsten Augenblicke nicht, seinem 
Heere den Angriffsbefehl zu erteilen, sobald als er erfährt, dass 
einige seiner Kriegsleute, auf der Plünderung betroffen, von Bürgern 
der Stadt erschlagen worden sind. (1424 ff.). — 

Wenn der Dichter dem Helden einige, auf Klugheit und 



1 ) „Glorious peres, qi tout pues justicier, 
,,Con je voi ore mon cors afoibloier ! 
,,Soz siel n'a home, se je conseüse ier, 
„Apres mon colp eüst nul recovrier. 
„Mar vi le gant de la terre bailier; 
„Ceste ne autre ne m'avra mais mestier. 
„Secores moi, douce dame del ciel \ il 

(3I25-3I3I)- 

2 ) Man könnte geneigt sein, in Betreff des Verhältnisses Raoul's zu 
Heluis, an eine «mariage de convenanco zudenken; jedoch scheint die grosse 
Liebe der Heluis, welche sie an der Leiche Raoul's durch einen erneuten 
Treueschwur beweist, dagegen zu sprechen. 

8 ) Et dist R.: ,,Par le cors s. Richier, 

,,Por vostre amor, qe m'en voulez proier, 
,,Arez la trive, qui q'il doie anuier." 
(1359—1361)- 



Digitized by Google 



— 24 — 



Weisheit bezuglu he Epitheta (s. o.) beilegt, so ist daraus nur zu 
ersehen, wiesehr die Formelhaftigkeit in der Verwendung schmücken- 
der Beiwörter oft geradezu zum Widersinn fuhrt. Denn in seinen 
Handlungen bestätigt uns Raoul die erwähnten Kigenschaften nie. 
Seine Handlungen werden stets nur durch augenblickliche Stim- 
mungen oder Hingebungen veranlasst, nicht also durch kluge Hin- 
sicht und Überlegung. Der Blick für die Tragweite seines Handelns 
fehlt ihm ganz und gar. Würde er sonst etwa den Antrag der 
Söhne Herbert's von Vermendois, durch welchen ihm unter den 
denkbar günstigsten Bedingungen Hülfe und Beistand gegen Giboin 
gesichert wurde 1 ), von der Hand gewiesen haben: Im Verein 
mit ihnen, „deren Vater ja stets der FYeund Taillefer's war* 4 (902), 
wäre es Raoul doch ein leichtes gewesen, seine Hrbansprüche auf 
Cambrai zur Geltung zu bringen, und so leicht und rasch sein 
Ziel zu erreichen. — 

Hin Überblick über die Higenschaften, welche si<h in Raoul's 
Handlungen offenbaren, führt uns zu folgendem Doppelurteil. 
Hinerseits erkennen wir, dass Raoul völlig unter der Herrschaft 
seiner Leidenschaften steht. Diese, für ihn so c harakteristische 
„desmesurance" macht sich in Allem, was er thut, selbst in allen 
seinen Gefühlen geltend. Er ist masslos im Zorn, wie in der 
Freude; im Kampfe, wie im Waffenspiel (555). Andrerseits aber 
muss hervorgehoben werden, dass in Raoul's ganzem Thun eine 
eiserne Willenskraft sich bethätigt. Nichts vermag den Helden 
aufzuhalten in seinem Handeln, nichts vermag ihn zu beirren, 
seine einmal gefassten Entschlüsse mit grösster Thatkraft und mit 
Aufgebot aller ihm zu Gebote stehenden Mittel, durchzuführen. 

Freilich ist es dem Dichter nicht gelungen, ein völlig ein- 
heitliches Charakterbild zu schaffen; es sind vielmehr in der Per- 
sönlichkeit Raoul's einige offenbare Widersprüche leicht zu er- 
kennen. Zunächst scheint es dem durchaus selbstständigcn und 
herrschsüchtigen Wesen des Flelden nicht zu entsprechen, dass er 
bei manchen mehr oder minder entscheidenden Anlässen seinen 



') „Aiderons Ii s'autre guere a baillier 
„Et le Mancel del pais a chacier, 
,,Et pardonrons Tarnende de Kernier." 
(2121 - 2123), 
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Oheim Guerri um Rat befragt, und sich ihm unbedingt gehorsam 
zeigt. So z. B. als Guerri ihm wegen der in Origny verübten 
Gräucl Vorwürfe macht, zieht Raoul seine Befehle zurück mit den 
Worten : 



Wenn auch Guerri bei ihm gewissermassen Vaterstelle ver- 
treten hat, indem er beim Könige zu Gunsten des damals unmündigen 
Knaben Fürsprache einlegte, so bleibt es doch, im Hinblick auf 
Raoul's sonstige Eigenschaften, unerklärlich, wie er sich von Guerri 
in solch starkem Masse beeinflussen und leiten lassen konnte. 
Unbegründet und nicht im Einklänge mit den vorausgegangenen 
Ereignissen stehend erscheint ferner Raoul's plötzliche Reue und 
Demut, welche er nach der von ihm im Jähzorn vollzogenen 
Misshandlung Bernier's zeigt (1729 fr.). Des Helden harter, un- 
beugsamer Sinn sollte durch den Anblick der blutenden Stirnwunde 
Bernier's derartig erweicht werden, dass er sich vor dem ,, Bastard 44 
demütig in den Staub niederwirft? Nein, im Zusammenhang mit 
seiner sonstigen Handlungsweise kann diese Selbstdemütigung Raoul's 
eben nur als eine innerlich nicht begründete und nicht zu er- 
klärende Anwandlung von Schwäche erscheinen, denn, wäre er 
jemals fähig gewesen, über die grässlichen Unthaten, die er voll- 
bracht, irgendwelche Reue zu empfinden, so wäre sein Gewissen 
wohl schon früher und bei anderen Anlässen erwacht. Da also 
jene Reumütigkeit Raoul's nur ein vorübergehender und vereinzelter 
Gemütsaffekt ist, so müssen wir sie als einen Fehler in der 
Charakterzeichnung ansehen. Jedenfalls ist es dem Dic hter nicht 
gelungen, hierdurch den Helden seines Gedichtes uns menschlich 
näher zu bringen und in uns lebendige Anteilnahme für ihn zu 
erwecken. Vielmehr bleibt Raoul uns völlig fern, und selbst sein 
früher Tod vermag unser Mitleid für den Helden nicht zu er- 
regen, dessen glänzende äussere Erscheinung und unvergleichliche 
Tapferkeit uns höchstens kalte Bewunderung abzwingen kann. 



,,Si com vos commendez; 
,,Atant le lais, puis qe vos le volez. 
(1 283 — 1 284). 
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8 8. Guerri Ii Sora. ) 

A. Epitheta G u e r r i 's im ersten Teile, 
a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta: 
sor Gr. 14. 91. 319. 562. 719. 784. 818. 1029. 1038. 1151. 

1159. 1219. 1519. 2012. 2038. 2406. 2450. 2529. 
2582. 2642. 3189. 3201. 3362. 3399. 3406. 3725. 

3769. 3775- 3 88 3- 3 8 94- 39'7- 39 2 4- 4250- 4296. 

4352. 4625. 4683. 4766. 4819. 4848. 4856. 4860. 

5221. 5329. 5365. 5386. 5429. 5474. 5520. 5522. 

5526. 5534. 5552. 
Ii Sors (der Gelbbraune) 653. 3269. 3956. 4622. 
G. o les floris grenons (mit blütenweissem Schnurrbart) 638. 641. 
barbe meslee (gemischter Vollbart) 3288. 

qi le poil ot ferrant (welcher eisengraues Haupthaar hatte) 2492. 

qi le poil ot chenu (welcher ergrautes Haupthaar hatte) 3315. 

qi le poil ot floris (welcher ,blütenweisses Haupthaar hatte) 4596 

Ii floris (der Bliitenweisse) 564. 

Ii viex floris (der alte Bliitenweisse) 4444. 

Ii viex chenus (der alte Graue) 4485. 

G. le chenu (G. der Ergraute) 4637. 

G. a la fiere veüe (G. mit dem kühnen Antlitz) 1208. 

G. au fier vis (desgl.) 2534. 



! ) Guerri (nfrz.: Guerin) geht zurück auf germ. : Warin (vgl. Mackel, 
a. a. (). pg. 183). — Über sors ist folgendes zu bemerken : 

Diez (Etymologisches Wörterb. S. 282) hält die germanische Herkunft 
des romanischen Adjektives sauro, soro, ital. dunkelbraun; saur, prov. ; sor, 
sore, afrz. ; saure, nfrz. hellbraun oder goldfarbig, für wahrscheinlich, und er- 
klärt den Bedeutungsübergang von mhd. sor, ndd. soor, engl, sear, , »getrocknet 14 
zu „dunkelbraun" aus der bräunlichen Farbe mancher getrockneter Gegenstände, 
z. B. dürrer Blätter oder auch versengter Dinge. Desgl. Körting, Lat.-roman. 
Wörterb. S. 643 u. Mackel, die germ. Elemente in der frz. u. prov. Sprache. — 
Das Adjektiv dient im afrz. sowohl zur Bezeichnung der Haarfarbe, als der 
Hautfarbe, z. B. : 

Oer ot le vis, vermel et ben seant, 

Et les caveus plus sors c'ors fin luisant. 

(Raimb. Ogier, 10851, Barrois). — 
Seignor, cn celle terre conversent la gent sore. 

(Aye d'Avign. 14 10. A. P.) — 
Im R. d. C. bezeichnet das Guerri zugeteilte Epith. sor höchstwahr- 
scheinlich die gelbbraune Hautfarbe des Helden, da die Farbe seines Haares 
als ferrant, bezw. flori angegeben wird (s. u.). Das sors = surdus sei, darf hier 
als ausgeschlossen gelten, da im Gedichte niemals von Taubheit G.'s die 
Rede ist. — 
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G. a la fiere facon (desgl.) 4864. 

G. a la chiere hardie (desgl.) 5452. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
preus 1 ) (wacker, tapfer) 1044. 
G. Ii preus 1 ) (der Tapfere) 3321. 5514. 
preudon (streitbar) 1044. 
G. Ii ber 2 ) 295. 
Ii vasax 3 ) G. 560. 3846. 

Ii bons vasals G. (der wackere Held G.) 3218. 

G. au coraige vaillant (tapfer gesinnt) 338. 

le vaillant (der Tapfere) 2666. 

fier (wild, kühn) 2581. 

fort et hardi (stark und kühn) 2583. 

Ii hardis (der Kühne) 3321. 

molt bon chevalier (ein gar wackerer Ritter) 2582. — 

saiges (klug, weise) 1044. 2012. 

G. Ii senez (der Kluge) 290. 

nobile 4 ) (edel) 2581. 2599. 

nobile guerier (edler Krieger) 2599. 

G. Ii cortois (der Höfliche, Ritterliche) 5514- 

gentix hom (der edle Mann) 3705. 

frans chevalier gentis (freier, edler Ritter) 47 40. 

G. le gaignart 5 ) 2051. 

cuivers (Verräter) 3309. 3434. 4999. 

viellars recreüs 3905 6 ). 

fei et sousduians (Schurke und Verräter) 3917. 3924. 
fei viex (alter Schurke) 5462. 
fei 3288. 4219. 

de grant voisdie (von grosser Arglist) 4296. 

*) vgl. S. 18. 
») vgl. S. 18. 
») vgl. S. 18. 

4 ) Bezeichnet ursprünglich nur die edle Abkunft ; hier, wie an vielen 
anderen Stellen, in übertragener Bedeutung. 

5 ) S. S. d. a. t. f. S. 338: epith. defavorable ; ce mot se rattacherait 
a gaignon, gaingnon =■ chien de garde, selon M. Scheler, note sur le v. 3529 
de Bueves de Commarchis. — Godefroy giebt folgende Bedeutungen an : cruel, 
violent, pillard, voleur. Vgl. auch Girbert de Metz (R. d. C, S. d. a. t. fr. 
pg. 311) v. 471 : 

mais de combatre et felon et gaignart. 

6 ) recreus <C gleichs. * recredutus. (Part passe von recroire). Gode- 
froy giebt als Bedeutungen an : lache ; fatigue, epuise ; fourbu ; use par Tage 
(z. B. : Bat. d'Alesch. 6476 ap. Jonckblotit, Guill. d'Or.). Letztere Bedeutung 
dürfte hier am Platze sein. 
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B. Charakteristik Guerri's im ersten Teile. 
Über das Äussere Guerri's wird berichtet, dass er ein ge- 
waltiger Recke mit kühnem und trotzigem Antlitz war: 

Par contenance fu plus fiers d'un sengler. (3579). 
Kr trägt einen weissen Schnurrbart, und „gemischten" (mesle) 
Vollbart. Sein Haupthaar wird bald als ,, eisengrau" (ferrant) oder 
,, ergraut" (chenu, gris), bald auch als „blütenweiss" (flori) be- 
zeichnet (s. o.). Als stehendes Epitheton wird ihm „sors" bei- 
gelegt. — 

Wie bei den meisten Helden im ersten Teile unseres Ge- 
dichtes, so tritt auch bei Guerri unter seinen moralischen Eigen- 
schaften die Tapferkeit vor allem hervor. Wenn er in der Schlacht 
erscheint, so wenden sich die Feinde, durch seinen blossen Anblick 
von Furcht und Schrecken erfasst, zu eiliger Flucht (5427 ff.). 
Die Wirkung, welche er allein durch seine äussere Erscheinung 
auf alle ausübt, ist eine ungeheure. Auf seinem Schlachtrosse 
sprengt er mutig durch das dichteste Schlachtgetümmel, und teilt 
mit dem Schwerte furchtbare Streiche aus (2542. 2972. 3165. 
3280. 3335. 3396. 4046. 4214. 4226. 4627. 4646. 473 6 )*< zur 
rechten und zur linken lichtet er die feindlichen Reihen (2564 ff.): 
Cui il ataint n'a de mire mestier. 

(2544.) desgl.: 
Cui il ataint molt est corte sa vie. (8635). 

Und obwohl die Zahl der Seinigen durch harte Verluste 
gar stark vermindert worden ist, so versucht er doch immer noch, 
der Ubermacht der Feinde standzuhalten: 

En l'estor vait le chaple maintenir (3469). 

Stets wählt er sich den gefährdetsten Posten aus, und trägt 
infolgedessen viele Wunden davon : fünfzehn Wunden erhält er in 
einer einzigen Schlacht (3782), und soviel Blut hat er verloren, 
dass er lange Zeit der Ruhe und der Erholung bedarf (3786). 

Im Kampfe zeigt Guerri bisweilen einen gewissen spöttischen 
Humor; so z. B. in seinen Worten, welche er dem Aliaumes zu- 
ruft: 

,,Biau sire Ali., a cest giu vos rapel; 

,,Ne nie tenres huimais por pastorel, 

,,Qe par la plaie vos sailent Ii boel. 

,,11 fait malvais joer a viel chael." (4656 — 4659). 
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Ebenso spöttisch klingen die Worte, welche er an den ver- 
stümmelten Ernaut richtet: 

„Del poing senestre me resamblez le gai 
,,Qi siet sor l'arbre ou je volentiers trai: 
„Le pie en port et la cuisse Ii lai. 



(503 1 — 5°34). — 
Bei aller kriegerischen Tüchtigkeit fehlt es Guerri gleichwohl 
nicht — sehr im Gegensatze zu Raoul — an Ruhe und weiser 
Einsicht. Stets steht er seinem Neffen Rauol mit gutem Rat zur 
Seite. Obwohl er anfangs den Krieg gegen die Söhne Herbert' s 
von Vermendois im Interesse Raoul's für unabweisbar notwendig 
erachtet hat, so will er doch nicht, wie Raoul, Krieg um jeden Preis, 
sondern verschliesst sich nicht vernünftiger Überlegung, und ist 
bereit, auf die günstigen Bedingungen, welche von Seiten der Söhne 
Herbert's zur friedlichen Beilegung des Streites angeboten werden, 
einzugehen (2166 ff.). Diese weise Besonnenheit Guerri's ist auch 
den Feinden bekannt und wird von ihnen geschätzt, denn Wedon, 
einer der Söhne Herbert's, äussert: 

„Je ne creroie, por l'or d'une citez, 

„Li quens R. fust ci desmesurez 

,,Qe ja sor nos soit ci a ost tornez. 

„Li sors G. est saiges hon asez." 
(2009 — 2013). — 
Den Angehörigen seines Geschlechtes, besonders aber seinem 
Neffen Raoul, ist Guerri in treuer Liebe und Anhänglichkeit zu- 
gethan. Setzt er doch sein ganzes Leben daran, Raoul zum Recht 
zu verhelfen. Von der hochsinnigen Denkart Guerri's legt es 
Zeugnis ab, dass er nicht um seines eigenen Vorteils willen, 
sondern nur aus Liebe zu Raoul mit diesem gemeinsam in den 
Kampf hinauszieht. 

Stets ist er des Treueschwurs eingedenk, den er einst, beim 
Tode seines Bruders, der Aalais geleistet hat: 



und er beweist seine Treue nicht allein durch die thatkräftige 
Unterstützung des jungen Raouls, sondern auch, nach dem Tode 



Se je vois la, je vos afolerai." 



A. dame, par Dieu le raemant, 
,Ne vos faurai tant com soie vivant. 



(338—339), 
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des letzteren, durch festes Zusammenhalten mit dessen Geschlecht. 
Auf das Gebot der Aalais eilt er sogleich mit einem grossen 
Heere herbei (3769), um den Tod des Neffen zu rächen. Wie 
einst für Raoul, so will er jetzt auch für Gautier streiten, den 
einzigen Erben Raoul's: 

„Nies," dist G., ,,fins cuers ne puet mentir; 

„Anc.ois laroie ma grant terre honnir, 

„Que te laissasse vergondir ne honnir." 
(4582—4584). — 
Von grosser Bedeutung für die Beurteilung von Guerri's 
Charakter ist sein Auftreten und Handeln dem König Loeys gegen- 
über, durch dessen Massregel (die Enterbung Raoul's) er auf das 
Höchste erbittert ist. Sobald Guerri von der Belehnung Giboin's 
mit Cambrai Kunde erhalten hat, erscheint er am königlichen 
Hofe und fordert in den entschiedensten Ausdrücken (290 f.; 
5468 f.) Genugthuung für seinen Neffen (646). In seinem Auf- 
treten gelangt übrigens, nebenbei bemerkt, starkes Selbstbewusstsein 
zum Ausdruck. 

Durch Raoul's Tod wird Guerri's Groll gegen den König, 
„welcher den ganzen Krieg heraufbeschworen und somit im Grunde 
Raoul's Tod verschuldet hat" (5370; 5426 f.), wieder geweckt. 
Er schliesst mit seinen bisherigen Feinden, mit Bernier und den 
Söhnen Herbert's von Vermendois, Frieden, um mit ihnen vereint 
erfolgreich den König bekämpfen und so Raoul's Tod rächen zu 
können. 1 ) 

„Gest coart roi doit on essillier, 

,,Car ceste guere nos fist il commencier, 

„Et mon neveu ocire et detranchier." 

(5425—5427). Desgl.: 
„Faisons Ii guere, franc chevalier vaillant." 

(5372). 



*) DSligne (Analyse de „Li Roman de R. d. C. et de Bernier) äussert 
sich über diesen Charakterzug Guerri's folgen dermassen : „A ce trait reconnaissez 
le „vieux chat; u lui que n'avaient pu vaincre ni les combats ä outrance, ni les 
supplications, ni l'autorite sacerdotable, se prend tout-a-coup d'un tel amour 
pour cette reconciliation repoussee par lui jusqu'alors, qu'il veut faire la guerre 
au roi Loeys lui-meme." 



Digitized by Google 



Bei diesem Friedensschluss, durch welchen es ihm gelingt, 
seine früheren Feinde für seine Pläne zu gewinnen, zeigt sich Guerri 
als überaus geschickter Diplomat. Seine Verschlagenheit und List 
— Eigenschaften Guerri's, welche im zweiten Teile des R. d. C. 
eine so grosse Rolle spielen — werden vom Dichter auch durch 
einige Epitheta (s. o.) angedeutet. — 

Die Summe der Eigenschaften Guerri's ergiebt folgendes 
Charakterbild. In seinem sofortigen und festen Eintreten für Raoul, 
und in seinem treuen Zusammenhalten mit diesem und dessen 
Geschlechte, entfaltet Guerri die höchsten Mannestugenden. Er 
verschmäht es jedoch nicht, seine Ziele durch List und Ränkespiel 
zu erreichen 1 ). . w 

■ r:s: 

C. Epitheta Guerri's im zweiten Teile. * 0 ^ 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 2 ) 

sor Gr. 5557. 5561. 5914. 5989. 6000. 6012. 6029. 6368. 
6427. 6428. 6441. 6453. 6478. 6482. 6494. 6504. 6514. 6569. 
6576. 6721. 6730. 6738. 6805. 7132. 7586. 8231. 8242. 8256. 
8262. 8282. 8345. 8374. 8378. 8402. 8419. 8569. 8592. 8633. 
8709. 8716. — Ii sors 5773. 8313. — G. o le floris grenons 
6783. — a la barbe florie 7219. — G. au fier vis 6029. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

G. Ii preus 3 ) 5819. — G. le preudome d'Artois 6153. — 
G. Ii ber 4 ) 6203. 6280. 6740. — G. Ii her 6134. 8605. — Ii 
osez (der Kühne) 5819. 5824. — G. Ii cortois 5774. 6803. — 
fei 8507. — molt fei 8318. — G. fei 8507. — G. traites (Ver- 
räter) 8427. 

D. Charakteristik Guerri's im zweiten Teile. 
In Bezug auf die äussere Erscheinung Guerri's sind in den 
Epithetis des zweiten Teiles keine Abweichungen von denen des 
ersten Teiles wahrzunehmen. Nur dem zunehmenden Alter des 



*) Hingewiesen sei hier auf ähnliche Charaktere in antiken, sowie in 
mittelalterlichen Epen. Man findet Seitenstückc z. B. bei Homer (Menelaos), 
und im Nibelungenlied (Hagen). 

2 ) Über die Bedeutung der" folgenden Epitheta vgl. S. 26 f. 

8 ) vgl. S. 18. 

4 ) vgl. S. 18. 
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Helden hat der Dichter dadurch Rechnung getragen, dass er ihm von 
nun an stets einen blüten-weissen Bart (la barbe florie) beilegt.. — 

Aber auch die auf die moralischen Eigenschaften be- 
züglichen Epitheta Guerri's decken sich im grossen und ganzen 
mit denjenigen des ersten Teiles. Wie wenig sie freilich seinen 
Handlungen entsprechen, mag aus dem Folgenden ersehen werden. 

Gab uns der erste Teil des R. d. C. in erster Linie ein Bild 
des Kriegers Guerri, so führt uns der zweite dagegen in den 
Kreis seines Familienlebens ein, und zwar vorzugsweise in Zeiten 
des Friedens. Wir sehen ihn nunmehr nur noch die Rolle des 
Diplomaten spielen, des listigen und verschlagenen Berechners. 
Allein nach dieser Seite hin hat der Dichter des zweiten Teiles, 
allerdings durch Gang und Inhalt der Erzählung dazu berechtigt, 
die Gestalt des Helden aufgefasst und durchgeführt. Wir sahen, 
dass Guerri die Verbindung seiner Tochter Beatrix mit Bernier 
gut geheissen (5835), und ihren Ehebund selbst gestiftet hatte 
(5824). Gleichwohl benutzt er die lange Abwesenheit Bernier's, um 
durch eine neue Vermählung seiner Tochter Ehre und Reichtum 
zu erlangen. Mit dem Vorgeben, Beatrix nach Arras, seinem Stamm- 
sitze, zu führen, und dort Nachrichten über das Schicksal des in 
der Ferne weilenden Bernier's zu erwarten 1 ), gelingt es Guerri, 
seinen ruchlosen Plan auszuführen ; statt nach Arras bringt er seine 
Tochter an den Hof des Königs, und dort giebt er ohne weiteres 
seine Zustimmung zu ihrer Vermählung mit Herchanbaut, einem der 
reichsten und einflussreichsten Ritter am Hofe (6730 fr., 7130 fr.). 
Wie man aus den in der Anmerkung angeführten Worten Guerri's 
(6792) ersehen kann, glaubt er keineswegs an das Gerücht vom 
Tode Bernier's, sondern er ist sich des Unrechtes, welches er an 
Beatrix und Bernier begeht, voll bewusst. [Vgl. seine Worte, welche 
er später an Bernier richtet: 



,,Cis Damrediex qui vint a paission 

„II saut et gart le marchis B. 

,,Par tel couvant qu'i me face pardon 

,,Ce que Ii fis vers lui la mesprison." (8243 — 8246.)] — 



,.Or revendrois en la moie maison, 
Quant de B. novelles n'atendons 
„Se il est mort ou menes en prison." (6790—6792). 
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Selbst die Tapferkeit, welche Guerri im ersten Teile 
des R. d. C. so herrlich bewährt, ist ihm vom Dichter des zweiten 
Teiles entzogen worden. Nicht genug damit, dass Guerri seinen 
Schwiegersohn, Bernier, meuchlings erschlägt (8414IT.), flieht er 
nach begangener That wie ein gemeiner Verbrecher: 



Tiefer konnte ihn wahrlich der Dichter nicht sinken lassen; 
und der Schluss des Gedichtes, welcher berichtet, dass Guerri in 
dunkler Nacht aus der belagerten Stadt entweicht, um den Rächer- 
händen seiner Feinde, der Söhne Bernicr's, zu entgehen ist nur 
geeignet den hässlichen Eindruck, welchen dieser Guerri in 
uns erzeugt, zu verstärken. 2 ) — 

Bei dieser durchgreifenden Verschiedenheit der Zeichnung 
Guerri's in dem ersten und zweiten Teile des R. d. C. ist nicht 
wohl anzunehmen, dass der spätere Dichter die von dem früheren 
entworfene Charakterzeichnung des Helden habe aufnehmen und 
weiterführen wollen. 

§ 9. Gantier. 3 ) 

A, Epitheta Gautier's im ersten Teile, 
a. Auf p h y s i s c h e Eigenschaften bezügliche Epitheta. 



biax (schön) 3650. 3752. 3794. 3812. 4281. 4371. 5337. — 



2 ) Ganz anders urteilt freilich (i. Paris (im Journal des Savants, 18S7, 
pg. 627): Gelte disparition de l'indomptable (?) vieillard dans les lenebres est 
assurement grandiose, et clot poetiqucment une vie pleinc de violences 
et de crimes. 

8 ) (lautier, afrz. Form des ahd. Eigennamens Waith ari od. Wal- 
theri (vgl. E. Mackel, a. a. (). pg. 40: „In den Eigennamen gebildet mit 
-hari (Thema harja) als zweitem Komponenten wurde ari und hari von den 
Romanen mit dem Suffix -arius vertauscht, das seinerseits sich dann regelrecht zu 
ier umbildete. Damit aber diese Vertauschung vor sich gehen konnte, muss lt. 
arium noch als solches erhalten gewesen sein, als die genn. Wörter auf ari u. 
hari entlehnt wurden. 44 ) Vgl. auch Neumann, Zur afrz. Laut- u. Flexionslehre. 
Seite 35. 



Li sor Gr. a. la fuie s'est mis. (8419). 



Quant il fu nuis, par verte le vous di, 
Li sor Gr. de la che issi 
Sor son cheval, si ala en escil, 
Mais on ne sei certes que il devint. 



(8715—8718). 



3 
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bei Chevalier (schöner Ritter) 3824. — fort et forni 1 ) (stark und 



*) Bemerkenswert ist hier die Alliteration, welche auch an anderen 
Stellen des R. d. C. auftritt, z. B. : 



son effant voit grant et gros et form6 (375). 

s'i fu Gociaumes et Gerars et Gerins- (753). 

ensamble donne Galeran et Gaudin (757). 

Huon de Hantonne (785). Richart de Rainz (786).' 

qe ja par home n'i perdra une poume (793). 

qe de la terre, qui q'il tourt a pesance (798. 

qi te dona Perone et Peronele (1004). 

en non Dieu, dame, felon le vi et fier (1079). 

ne t'en ramaint sain ne sauf ne entier (1 1 33). 

si getent pieres et maint grant pel agu (1442). 

ma bonnc espöe et mon elme vergie (1726). 

et 100 escu et 100 elme a or mier (2278). 

enver R. les geta et jali (2316). 

et vit l'enchaus et la fiere envaie (2366). 

mais Diex et drois a'ida B. tant (3101). 

mais aseiz plus vos voi felon et fort (3424). 

lez le coste Ii a fer et fust mis (3442). 

ei vos le tans et le terme passe (3767). 

G. esgarde par le palais plaignier (3792). 

donnez les moi, por Dieu le droiturier (3799). 

il ne pert messe, ne vespres ne matines (4293). 

desoz la boucle Ii a frait et fendu (4630). 

qe ele avoit bele et blonde et trecie (5570). 

la proie acoilent et aval et amont (5897). 

il a un an aconplit et antier (7087). 

tant a parlet et arier et avant (7366). 

ce fait Mahons et Mehomes no Dex (7674). 

mors sont Ii vostre, mat6s et desconfis (7902). 

les grant mostier et les murs crestele\s (8099). 

il a XV ans aconplis et antiers (8 121). 

n'i ot plait pris ne parlement nonciet (8625). 



u. a. 

Ausführlich haben über die Alliteration im Frz. gehandelt : Moritz 
Koehler, Über alliterierende Verbindungen in der altfrz. Litteratur. Diss. 
Leipz. (Oppeln) 1890; und P. Meyer, De l'alliteration en roman de France etc. 
(Romania XI, 572 ff.). — 

forni, Part passe des afrz. Verbs fornir, formir (nfrz. fournir, versorgen, 
ausstatten), welches auf germ. frumjan (ahd. fruinmjan, ags. frummian) beruht. 
Vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 22. — Godefroy giebt als Bedeutungen an : robuste, 
fort, grand, considerable. — 
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kräftig) 3798. — grant et plaignier 1 ) (gross und stark) 3797. 

— grans et fors (gross und stark) 5065. — Ions et grailes (lang 
und schlank gewachsen) 4326. — parcreus et moulez (lang und 
zart) 4326. — jovenes (Jüngling) 4974. — l'enfes (das Kind) 
3609. 3638. 4325. 3610. 4097. 4895. — G. au fier vis (G. mit 
dem kühnen Antlitz) 4254. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
preus 2 ) (wacker, tapfer) 3998. 4207. — le vailant (der Tapfere) 
4419. — coraigeus et hardi (mutig und kühn) 3609. — a l'adure 
coraige (mit tapferem Sinn) 4389. — fiers (kühn) 4459. 5160. — 
Ii preus 8 ) et l'adurez (der Wackere und Tapfere) 8794. — au 
coraige vaillant (tapfer gesinnt) 4916. — molt bon chevalier (ein 
gar wackerer Ritter) 5064. — guerier (Krieger) 5065. — bon 
guerrier (wackerer Krieger) 5096. — Ii ber 4 ) 4946. — Ii gentils 
(der Edle) 4946. — molt par gentis (sehr edel) 3605. — cortois 
(höflich, ritterlich) 3998. 5386. — Gautiers Ii menbrus (G, der 
Kluge) 3883. — saiges (weise) 3997. — omme saichant (ver- 
ständiger Mann) 4405. — Gautier le legier (leichten Sinnes) 3809. 

— Ii legiers (desgl.) 4207. — irascus (zornig) 4459. — fiers et 
desmesurez (wild und masslos) 5160. — molt airez (sehr zornig) 
5168. 

B. Charakteristik Gautier's im ersten Teile. 
Deligne (a. a. O.) nennt Gautier „l'image vivante de Raoul", 
und in der That trifft diese Bezeichnung in gewissem Sinne zu. 
Wie uns Gautier vom Dichter geschildert wird, erscheint er als 
Ebenbild seines Oheims, und zwar im guten Sinne des Wortes. 
Vielleicht mag es in des Dichters Absicht gelegen haben, die durch 
den verhältnismässig frühen Tod Raoul's in die Handlung ein- 
gerissene Lücke durch Gautier auszufüllen 5 ). — 



*) lat. plenarius wurde lautregelm. zu plenier. Die falsche Schreibung 
plaignier ist wohl aus Analogie an Verbalformen von plaindre (plangere) 
zu erklären. — 

2 ) vgl. Seite 18. 

8 ) vgl. S. 18. 

4 ) vgl. S. 18. 

5 ) Hingewiesen sei hier auf die Thatsache, dass in Epen vielfach der Sohn 
oder Neffe des Haupthelden neben diesem oder nach ihm auftritt, z. B. Achilleus 
u. Neoptolem, Odysseus u. Telemach, Karld.G. u. Roland, Roland u. Gaben etc. 
(auch z. B. Aaluf u. Horn). 
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In seiner äusseren Erscheinung wird uns Gautier als herrlicher 
Jüngling von schlankem, doch kräftigem Wüchse geschildert. Sein 
schönes Antlitz trägt den Ausdruck trotziger Kühnheit. — 

Gautier hat einst an der Bahre Raoul's den feierlichen Schwur 
abgelegt, sein ganzes Leben der Rache für den Tod seines Oheims 
zu widmen: 

„Oncles," dist l'enfes, ,,ci a male sold^e 
,,Qe B. Ii bastars t'a donnee, 
,,Qe nouresis en ta sale pave'e. 
,,Se Diex se done q'aie tant de dure'e 
„Qe je eüse la ventaille fermee, 
„L'iaume lade, enpoignie l'espee, 
,,Ne seroit pas si en pais la contree. 
„La vostre mort seroit chier comparde." 
(3638—3645)- Desgl.: 3614fr; 3944. 
Kaum kann er die Zeit erwarten, dass es ihm durch den 
Empfang des Ritterschlags ermöglicht werde, sein Gelübde zu 
erfüllen; mit den Worten: 

,,Car trop laissons B. sommilier, 
,,Or le rirons, se Dieu piaist, esvellier. 
(3800—3801). ♦ 
drängt er Guerri zum Kriege. 

Alle Friedensverträge Bernier's (4006 ff.) scheitern an der 
Festigkeit der Vorsätze Gautier's, welchem nur der Tod Bernier's 
als Sühne für die Ermordung Raoul's gilt. 

Neben dieser für sein jugendliches Alter sehr bewundernswerten 
Festigkeit und Stärke des Willens, müssen wir an Gautier die grosse 
Tapferkeit beachten, welche er in allen Kämpfen bekundet. Man 
kann ihn in dieser Beziehung wirklich mit Raoul vergleichen. So 
ist denn Gautier auch den Feinden durch seine Tapferkeit wohl- 
bekannt und wird von ihnen gefürchtet. Mit den Worten: 
,,Sil vasles est hardis et combatans, 
,,Molt par doit estre redoutes Ii siens brans : 
,,Cui il ataint tos est mus et taisans." 
(39M— 39i6) 

warnt Bernier die Seinigen vor ihm. (vgl. auch 3997 ; 4137 — 
4139; 4157; 4173 — 4174). — Wie Raoul, so wird auch Gautier 
im Kampfe von furchtbarer Raserei ergriffen (4459 f; 45°6«) Selbst 
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Bernier, mit welchem er in der Schlacht zusammentrifft, unterliegt 
zu wiederholten Malen dem Schwerte Gautier's (3975; 4075 fr.), 
so dass er nur mit knapper Mühe sein Leben zu retten vermag: 
,,Ce fu mervelle, qant il ne l'a tue'." (4080). 
Das feindliche Heer erleidet durch ihn solche Verluste, dass 
Bernier mit den Söhnen Herbert's die Flucht ergreifen und zum 
Rückzüge blasen lassen muss (3901 ff.). — 

Trotz aller glänzenden Kriegsthaten und Waffenerfolge hält 
sich Gautier jedoch, im Gegensatz zu Raoul, von Übermut und 
Stolz gänzlich frei. Durch seine Gebete vor Beginn der Schlacht 
(4290 ff.), sowie durch eifriges Hören der Messe (2808; 5293 fr.) 
bethätigt er sich als frommer und gläubiger Christ. Seinen An- 
gehörigen, besonders Aalais und Guerri begegnet er stets mit grosser 
Bescheidenheit und Ehrerbietung. 

Trotz seines zügellosen Ungestüms im Kampfe, zeigt er doch 
sonst meist grosse Besonnenheit und Überlegung. So, als Guerri 
beim Königsmahle zu Paris sich im Jähzorn auf Bernier stürzen 
will, ist es Gautier, der ihn zurückzuhalten und zu besänftigen 
sucht, indem er ihn auf die Schande, die ihn und sein ganzes 
Geschlecht durch diese That treffen würde, erinnert: 4809 ff: 
„Oncles," dist il, „c'est folie prov£e 
,,Qi chose emprent par sa fort destinee 
„Dont il ait honte et sa gent soit blasmee. 
,, Gardez la chose soit si amesuree 
„Honte n'en vaigne a ciax de no contree 
,,Tant qe la chose [ne] puist estre amend^e." 
4827 ff.: 

„Oncles," dist il, ,,on vos doit chastoier. 

,,Ja ne vos coste la viande un denier; 

,,Et tex hom quide sa grant honte vcngier, 

,,Qi tos esmuet un mortel encombrier." 
Galt doch die Ermordung eines tapferen, ehrenvollen Ritters 
als Schande nicht nur für den Mörder, sondern für dessen ganzes 
Geschlecht [vgl. R. P. Kettner, Der Ehrbegriff i. d. afrz. Artus- 
romanen. Diss. Leipz. 1890,' pg. 41 : Gar. Loh. ed. P. Paris. 
1835. Tome IL, pg. 248: 

Or dira-on que vous l'avez murdri 

S en arons honte et nos millor ami !] 
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Wir sehen, dass der Charakter Gautier's einerseits in vielen 
Zügen demjenigen Raoul's ähnelt: Kampfeslust, Tapferkeit, welche 
sich bisweilen bis zur Raserei steigert, grosse Willenskraft und 
Beharrlichkeit. Andrerseits steht Gautier jedoch durch seinen be- 
scheidenen Sinn, seine Achtung vor den Menschen, seine Ehrfurcht 
vor Gott, und durch seine ruhige und klare Überlegung bedeutend 
über Raoul. Von Fehlern und Schwächen ist der Charakter 
Gautier's im ersten Teils des Gedichtes völlig frei. 

C. Epitheta G a u t i e r 's im zweiten T e i 1 e. 
a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
biax (schön) 8596. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
vassal 1 ) 8665. — Gautier le jantil (G. der Edle) 6521. 

D. Charakteristik Gautier's im zweiten Teile. 

Von dem Dichter des zweiten Teiles ist Gautier nur eine 
äusserst untergeordnete Rolle zuerteilt worden. Nur am Schlüsse 
des Gedichtes tritt er wieder in den Vordergrund der Handlung 
ein. Auf das Gebot Guerri's eilt er zu dessen Schutze mit einem 
Heere herbei (8592 ff.), und findet in den Kämpfen gegen die 
Söhne Bernier's, in denen er seine alte Tapferkeit beweist, den 
Heldentod (8675 ff.) — 

Wir sehen, dass hier von einer eigentlichen Charakterschil- 
derung nicht wohl gesprochen werden kann. Gautier zeigt im 
zweiten Teile nirgends individuelle Eigenschaften; er besitzt nur 
die untergeordnete Bedeutung einer Nebenperson. 

§ 10. Garnier*) und Renier. 8 ) 

A. Epitheta, 'welche sich auf moralische 
Eigenschaften beziehe n 4 ). 
Renier au coraige vaillant (tapfer gesinnt) 2408. — Gar- 

*) vgl. S. 18. 

*) Garnier ist die altfranzös. Form des germ. Eigennamens Warinhari 
(vgl. E. Meckel, a. a. O. pg. 16, 40, 133, 183). 

3 ) Renier, bezw. Rainier entspricht der gennan. Namensform Raginhari 
(vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 151). 

4 ) Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta fehlen. 
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nelins qui bien fiert de son branc (welcher mit seinem Schwerte 
wacker schlägt) 2409. 

B. Charakteristik Garnier's und Renier's. 

Garnier (Garnelin) und Renier sind die beiden Söhne Guerri's. 
Sie treten nur im ersten Teile des Gedichtes auf, und auch hier nur 
episodisch, so dass sie keinerlei Bedeutung für die Handlung haben. 
Nur wegen ihrer nahen Zugehörigkeit zu dem Geschlechte Raoul's 
seien sie hier erwähnt und besprochen. — 

In der Schlacht gegen die Söhne Herbert's von Vermendois, 
an welcher sie mit ihrem Vater teilnehmen, zeigen sie grosse 
Tapferkeit. 



Li sors G. les va devant guiant, 
O lui si fil qi tant ont hardemant: 
Ce est Reniers au coraige vaillant, 
Et Garnelins qui bien fiert de son branc. 
(2406 — 2409). 



Beide finden im Kampfe ihren Tod; Garnier fällt zuerst durch 
Loeys' Hand, des jüngsten der vier Söhne Herbert's (2533 ff.); 
Renier, ,, welcher seinen lieben Bruder rächen will" (2610), wird 
das Opfer Bernier's, dessen wuchtigen Streichen er nicht zu wider- 
stehen vermag (26 11 ff.). 



A. Epitheta Loeys' im ersten Teile. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

Ii rois au vis fier (der König mit dem kühnen Antlitz) 5401. 
— fort (stark) 27. 747. 821. 833. 971. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
ber 2 ) 568. — l'cmpereres au coraige vaillant (der Kaiser 

mit dem tapferen Sinn) 468. 4917. — nostre empereres au coraige 
hardi (unser Kaiser mit dem kühnen Sinn) 521. — Loeys l'adurez 
(Loeys der Tapfere) 602. — Ii emperere a la fiere puissance 
(der gar mächtige Kaiser) 794. — 



, ) Loeys (Loois) ist die afrz. Form für den germ. Ludwig (vgl. E. 
Mackel, a. a. O., pg. 23. 107. 137. 152. 168). — 
2 ) vgl. S. 18. 



§11. König Loeys. 1 ) 
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Anmerkung: Hier sei wiederum daraufhingewiesen, wie 
nichtssagend und rein formelhaft die Epitheta sind, welche 
dem König Loeys zugelegt werden. Dasselbe gilt von denjenigen 
des zweiten Teiles. 

B. Charakteristik loeys im ersten Teile. 

Über die äussere Erscheinung des Königs Loeys wird nicht 
das geringste berichtet, selbst jede Angabe über sein Alter fehlt. 1 ) 

Vergleichen wir unser Gedicht mit dem Rolandsliede, so 
finden wir, dass in Bezug auf die Machtstellung des Königs gar 
bedeutsame Unterschiede wahrzunehmen sind. Loeys trägt nichts 
von der königlichen Würde und der unvergleichbaren Hoheit 
eines Karls d. Gr. im Rolandsliede an sich. Im R. d. C. ist das 
Ansehen des Königs bereits stark erschüttert, und damit auch 
seine Macht. So sehen wir im ersten Teile unseres Gedichtes, 
dass die Marone sich nur wenig um die Person und die Befehle 
des Königs kümmern, sondern ganz nach Willkür handeln 15 ). Frei- 
lich verbleibt dadurch, dass sie untereinander uneinig sind und 
in immerwährender Fehde mit einander liegen, dem Königsthrone 
ein letzter Rest von Macht, und Loeys* ganzer Sinn und sein 
einziges Streben ist darauf gerichtet, diese Zwietracht unter den 
Baronen stets lebendig zu erhalten und Bündnisse unter seinen 
mächtigeren Vasallen abzuwenden. Der Friede, welchen Guerri 
mit den Söhnen Herbert's von Vermendois abschliesst, verursacht 
ihm ernste Bedenken ; 



Loeys' einziges Ziel ist es, das Ansehen und die Macht 
seiner Krone zu behaupten und zu erhöhen, und dieses Ziel 
sucht er mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu er- 

') Anmerkung: Der geschichtliche, mit dem Loeys des Gedichtes 
identische, König Ludwig IV. von Frankreich stand zur Zeit des Krieges 
zwischen Kaoul de Cambrai und den Sühnen Herbert's von Vermendois im 
Alter von etwa 2 2 Jahren (vgl. § 3). 

-) Trotzdem spricht der Dichter von einem ,,emperere a la here puis- 
sance (794). S. o. 



Li rois s'en torne, plains fu de maltalent, 
Car dolans est de cel acordement. 



(5363—5364). 




reichen. Sehr wohl ist er sich zwar seiner Ohnmacht bewusst, 
daher muss er vor allem die Zwietracht seiner Vasallen für seine 
Pläne auszunutzen suchen. Wir sehen, dass er verschiedentlich 
das freie Verfügungsrecht über die Lehen seines Reiches für sich 
in Anspruch nimmt, obwohl die Erblichkeit der grösseren Lehen 
in jenen Zeiten bereits als bestehendes Recht gilt. (Vgl. v. Kalck- 
stein, Geschichte des französischen Königtums. 1877. Band I, 
S. 202). So verfügt er über Vermendois, indem er dieses Lehen 
nach dem Tode Herbert' s gewaltsam Raoul zuerteilt; Ribemont 
will er nach Yberts Tode seinem Vasallen Gilemer geben (5397 f.), 
und Guerri bedroht er gar mit der Einziehung von Arras (5462 f.). 



so ruft er drohend aus. — 

Zur Durchführung dieser seiner grossen Pläne gebricht es 
dem Könige jedoch vor allem an der erforderlichen Beharrlichkeit, 
Willenskraft und Selbstständigkeit. Jedem Rate leiht er Gehör, 
jeder augenblicklichen Stimmung giebt er sich hin. Er verwickelt 
sich bei diesem Wankelmut oft in arge Widersprüche. Cambrai 
will er z. B. Raoul zurückgeben, sobald dieser grossjährig geworden 
sei (124). Durch die Bitten Giboin's lässt er sich indessen später 
dann leicht beeinflussen 1 ) und dazu bewegen, Raoul die Erfüllung 
jenes einstigen Versprechens abzuschlagen (713 ff.). Aus Furcht 
vor dem Tadel seiner Barone und der Söhne Herbert' s zögert er 
dann sogar, Raoul mit Vermendois, als Ersatz für Cambrai, zu 
belehnen : 



— Non ferai, frere, 4 ' dist Loeys Ii ber: 
,,Del gentil conte dont je t'oi ci parier, 
,,Sont IUI fi 11 qi molt font a loer; 
„Tex Chevaliers ne porroit nus trover. 
,,S'or vos aloie lor terre abandonner, 
„Tuit gentill home m'en devroient blasmer; 
,,Mais a ma cort nes poroie mander, 
„Ne nie volroient servir ne honnorer." 



„Chascuns en iert en fin deseritez!" 
(5442) 



(844—851). 



) Pitie en prist Loeys nostre roi. (729). 



Digitized by 




42 — 



König Loeys ist vom Dichter zu sehr als Nebenperson be- 
handelt worden, als dass es möglich wäre, aus den wenigen Zügen, 
mit denen der Dichter ihn gezeichnet hat, ein vollkommen klares 
Bild seines Charakters zu gewinnen. Zwar fliessen seine Hand- 
lungen aus den besten Absichten, doch lassen sie zu gleicher Zeit 
das Fehlen der für einen Herrscher uneriässlichsten Eigenschaften 
erkennen. 

C. Epitheta des Königs Loeys' im zweiten Teile. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 1 ) 
fort (stark) 6181. 6193. 6490. 8364. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
malvais rois (schlechter König) 5941. — malvais rois losain- 

gier 2 ) 6261. — frans rois poesteis (freier mächtiger König) 6531. 

D. Chakteristik des Königs Loeys im zweiten Teil e. 

Der Dichter des zweiten Teiles lässt uns den König Loeys 
in wesentlich anderem Lichte erscheinen. 

Das Auftreten des Königs ist bei weitem ein fürstlicheres 
und machtvolleres. Als er die Gemahlin Bernier's, Biautris, seinem 
Vasallen Herchanbaut zur Ehe gegeben hat, wagt keiner seiner 
Barone ein Wort des Widerspruches: 



Trestuit se taissent Ii grant et Ii petit, 
Car molt redoutent le fort roi Loeys. 

(6192 — 6193). Desgl: 
Adont se taissent Ii grans et Ii petis. 

(6460). 



In der Schlacht erscheint er ,, wohlgerüstet auf einem nor- 
wegischen Rosse 4 ' (5933), und beteiligt sich persönlich am Kampfe. 
Den Grafen Ybert von Ribcmont fordert er mit kühnen Worten zum 
Zweikampfe heraus (5934). — 

Aber auch seine moralischen Eigenschaften finden wir 

l ) v gl- S. 40 Anmerk. 

") Ausg. der S. d. a. t. f. S. 342: losengier, losengiere, losaingier = 
enjoleur (Schwindler) ; ce mot est souvent employe sans propriete comme 
epithete defavorable. 
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im zweiten Teile des Gedichtes deutlicher entwickelt, freilich nach 
unerfreulicher Richtung hin. 

In der Begierde, für seine Niederlage an Guerri und Bernier 
Rache zu nehmen, zeigt der König eine sehr kleinliche und rohe 
Denkart. Seinen niedrigen Sinn bekunden namentlich die Worte, 
welche er an die gefangene Biautris richtet (6161 ff.); und nur 
mit äusserster Mühe gelingt es seiner Gemahlin, ihn von der 
ruchlosen Absicht, das unglückliche Weib seinen Knappen ausliefern 
zu lassen (,,et si en facent tout canque bon lor iert," 6249), ab- 
zubringen. 

Anmerkung: Der Sohn des Königs Loeys, Loherei ! ), 
dessen Name überhaupt nur ein einziges Mal genannt wird (6513), 
spielt im R. d. C. keine Rolle. 

§ 12. Aalais 

A. Epitheta der Aalais. 
a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
mollier bele (schönes Weib) 24. — A. la bele (A. die Schöne) 
1001. 1176. — dame au gent cor avenant (mit dem schönen 
anmutigen Leib) 38. — le dame au cors vaillant (mit dem treff- 
lichen Leib) 45. — dame A. au gent cors honore (Frau A. mit 
dem schönen herrlichen Leib) 374. 4104. — dame A. au gent 
cors signori (Frau A. mit dem schönen, stattlichen Körper) 964. 
A. au cler vis (A. mit dem hellen Antlitz) 30. 12 17. 6579. — 
A. au vis cler (desgl. 115. — la dame o le cler vis (desgl.) 364. — 
A. o le cler vis (desgl.) 5524. — o le viaire cler (desgl.) 133. — 
dame A. a la clere facon (desgl.) 962. — dame A. au vis her 
(Frau A. mit dem kühnen Antlitz) 67. 1031. 3587. — dame A. 
o le viaire her (desgl.) 4768. — o le simple visaige (mit dem 
schlichten, treuen Antlitz) 142. — o le simple viaire (desgl,) 1017. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
la gentil dame (die edle Frau) 30. 38. 133. 160. 3523. 
3532. 5225. — gentix contesce (edle Gräfin) 5251. — A. qi le 
euer avoit gent (A. welche ein edles Herz hatte) 4279. — la preus 



*) Loherei ist die Deminutivform von Lohier; (von lat. Lotarius, dazu die 
germ. Form Lüdhari). Vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 23. 133, 135. 137. 168 
und G. Paris, Rom. I., 287. — 

*) german. Name Adelheid (ahd. Adalheit, mhd. Adelheit Edelart) prov. 
Azalais. (Vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 13. 16. 118. I33. 169). — 
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et la senee (die Brave und Kluge) 3649. — franche contcse (edle 
Gräfin) 75. — franche mollier (edles Weib) 3055. 3135. 

B. Charakteristik der Aalais. 
Aus mehreren Kpithetis (,,por ce ce sui toute vielle et 
chenue," 1204; vielle est," 1212) erfahren wir, dass Aalais, die 
Mutter Raoul's, bereits in vorgerücktem Alter steht. Trotzdem 
rühmt der Dichter noch jetzt die grosse Schönheit und die schlanke 
Gestalt der hohen Frau (s. o.), welche in ihrer Jugend von Rittern 
viel umworben war : 

A., qi maint home a enclin (109). 
Unter ihren Charaktereigenschaften finden wir die Fähigkeit zu 
innigem und aufrichtigem Empfinden für die ihrigen in ganz besonders 
starkem Grade ausgeprägt. Gewaltig ist ihr Schmerz und ihre Trauer 
beim Tode des Gatten : 

A. tel duel en fait si grans ne fu ois (31), 
und sie empfindet es als bittere Kränkung, dass der König Loeys 
sie kurze Zeit darauf aus politischen Rücksichten mit Giboin ver- 
mählen will : 

,,Ains me lairoie ens un feu bruir 
,,Que il a viautre face gaingnon gesir." 
(332—333)' 

Mit der grössten Fntschiedenheit widersetzt sie sich den 
Plänen des Königs, was sie freilich mit dem Verluste Cainbrai's 
büssen muss. 

Ebenso gross wie die Liebe und Treue zu ihrem Gatten, ist 
auch ihre Mutterliebe. Diese können wir vor allem in der Ab- 
schiedsscene mit Raoul (964 ff.) erkennen, spricht sie uns doch aus 
jedem Worte entgegen, das sie an den scheidenden Sohn richtet. 
Voll banger Besorgnis und unter heissen Thränen sieht sie ihn in 
den Kampf hinausziehen, nachdem sie vergebens versucht hat, ihn 
von diesem „ungerechten Kriege" gegen die Söhne Herbert's 
zurückzuhalten. Durch Raouls höhnische und beleidigende Äusse- 
rungen endlich bis zum Äussersten getrieben, trifft sie ihn mit 
ihrem Fluche : 

„Et qant por moi ne le viex or laisier, 

,,Cil Damcrdiex qi tout a a jugier, 

,,Ne t'en rainaint sain ne sauf ne entier!" (1131 — 1133)- 
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Doch schon im nächsten Augenblicke, als der Sohn eben 
ihren Augen entschwunden, wird sie von Reue erfasst und betet 
zu Gott: 



,,Glorieus Dieu, ren moi mon füg sain et sauf et gari. 
„Lasse dolante ! a grant tort Tai maldi." 

(1145— 1146). 
,,Se il muert, ce iert mervelle 
,,S'a coutel ne m'oci." (1148 — 1149). 



Bei der Kunde vom Tode Raoul's wird sie von ihrem Schmerz 
völlig überwältigt, da sie sich, infolge ihres Fluches, die Schuld an 
dem Untergang ihres Sohnes beimisst (3522; 3555). — 

In jener Abschiedsscene mit Raoul lässt Aalais jedoch auch 
andere Eigenschaften erkennen. Mit Recht weist sie den Sohn 
darauf hin, dass er nur auf Cambrai, nicht aber auf Vermendois 
berechtigte Ansprüche geltend machen könne. Durch den Hinweis 
besonders, dass er gemeinsam mit den Söhnen Herbert's das väter- 
liche Lehen ohne Schwierigkeiten gewinnen könne, zeigt sich uns 
Aalais als umsichtige und kluge Frau: 



Laisse lor tere, il t'en aront plus chier, 

, Si t'aideront t'autre guere a bailiier, 

„Et le Mancel del päis a chaeier." (1094 — 1096). 



Sie empfindet es auch als Unrecht, dass Raoul die Söhne 
Herbert's ihres Besitztumes zu berauben gedenkt : 



„Biax fix R. por Dieu le droiturier, 
,,A si grant tort guere ne commencier." 

(1085— 1076). 
,,Or viex aler tel terre chalengier 
,,Ou tes ancestres ne prist ainz un denier." 

(1129— 1130). — 



Man kann sagen, dass es dem Dichter gelungen ist, uns eine durch 
viele weibliche Tugenden ausgezeichnete Frauengestalt zu schildern. 
Durch ihre zärtliche Liebe und Treue, welche sich mit Klugheit 
und Gerechtigkeitssinn paaren, ist Aalais uns eine der sym pa- 
tischsten Erscheinungen des Gedichtes. 

Im zweiten Teile des R. d. C. tritt Aalais weder handelnd 
auf, noch erfahren wir irgend etwas über ihr Sc hicksal, ein Fehler, 
welcher wohl der Vergesslichkeit des späteren Dichters zuzu- 
schreiben ist. — 
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§ 13. Heini«. 

A. Epitheta der Heluis. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

la belle (die Schöne) 3713. — beie feine (schöne Frau) 
3664. — la pucele au gent cors avenant (das Mädchen mit dem 
schönen, anmutigen Leib) 3696. — Heluis au vis her (H. mit 
dem kühnen Antlitz) 3729. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
la cortoise pucele (das höfliche Mädchen) 3694. — la franche 
pucele (das edle Mädchen) 3683. 

B. Charakteristik der Heluis. 
Der Braut Raoul's de Cambrai, Heluis, widmet der Dichter 
(des ersten Teiles) nur wenige Tiraden (CLXXX— CLXXXII). 
Vor ihrem Auftreten erfahren wir weder ihren Namen, noch etwas 
über ihr Verhältnis zu Raoul. Ganz unvermittelt wird sie mit 
den Worten: vint Heluis sa mie (3657) in die Handlung ein- 
geführt. 

Klagend tritt sie an die Bahre Raoul's, dessen Schönheit 
(„n'avoit si bei desq'en Esclavonie" 3674) und Heldenmut (3675) 
sie preist, und gelobt ihm auf's neue ewige Treue (,,n'avrai signor 
en trestoute ma vie," 3680; 3714). — 

In eigenartiger, unbeholfener Weise schildert der Dichter 
die Schönheit des Mädchens: 

„Blanche char ot comme flors espanie, 
„Face vermelle con rose coulorie; 
,,Qi bien l'esgarde vis est qe toz jors rie. 
„Plus bele fame ne fu onques en vie." 
(3661—3665). 

Mit der Rückkehr nach Pontiu, verschwindet Heluis, bald 
nach der Bestattung Raoul's, wieder völlig vom Schauplätze der 
Handlung (3729). Sie erinnert uns bezüglich ihres episodenhaften 
Auftretens beim Tode des Geliebten deutlich an die Frauengestalten 
der ältesten Chansons de geste (z. B. an die Alda im Rolands- 
lied). — 
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§14. Biautris 1 ). 

A. Epitheta der Biautris. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
bele (schön) 5562. 5580. 5588. 5660. 5667. 5703. 5767. 

5771. 5774. 6138. 6160. 6161. — la bele Biautris (die schöne 
B.) 7128. — belle fille (schöne Tochter) 5561. 5576. 6134. 
6787. — la pucele au vis her (das Mädchen mit dem kühnen 
Antlitz) 5672. — a la clere facon (mit dem klaren Antlitz) 6277. 
6755. — 0 * e viaire cler (desgl.) 6379. — la dame au chief blois 
(die Frau mit dem blonden Haupte) 6811. — au cors ligier 
(mit dem leichten Körper) 6346. — la dame au cors moilet (die 
Frau mit dem zarten Körper) 6675. — la dame au cors vaillant 
(mit dem trefflichen Körper) 6864. — mollier au cors gent (das 
Weib mit dem schönen Körper) 7289. 7294. 7367. — ferne o 
le cors gent (die Frau mit dem schönen Körper) 7361.. — - qui 
tant a le cors gent (welche einen so schönen Körper hat) 8395. 
— mollier signori (das herrliche, stattlic heWeib) 8336. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
gentil (edel) 8315. — la gentils pucele (das edle Mädchen) 

5716. 6168. 6184. — - la jantil (bezw. gentil) dame (die edle Frau) 
6607. 6868. 7252. 7296. 7303. 7489. — la- vaillans dame (die 
treffliche Frau) 6869. 7502. 7646. — saige (klug) 8183. — la 
dame senee (die kluge Frau) 5753. — la frainche dame (die edle 
Frau) 6871. — frainche mollier (das edle Weib) 6890. — cortoise 
mollier (das höfliche Weib) 7146. — 



Biautris, die einzige Tochter Guerri's und die Gemahlin 
Bernier's, bildet das Bindeglied zwischen den Geschlechtern Raoul's 
und Herbert's. Sie tritt nur im zweiten Teile des Gedichtes auf. 

Über ihre Erscheinung wird berichtet: 

Vairs 8 ) ot les ex, ce samble toz jors rie. 



1 ) Die Namensform Biautris dürfte durch volksetymologischc Umgestaltung 
(biau) des lat. Beatrix entstanden sein. 

2 ) Der Name Biautris erscheint im ganzen nur dreimal im Texte: 7128. 



8 ) Mit vair sollen hier wahrscheinlich Augen von unbestimmter, schillern- 
der Farbe bezeichnet werden. Godefroy giebt folgende Bedeutungen an : 
variable, changeant, mobile; de differentes couleurs, bigarre ; de couleur variee, 
et, par extension, brillant. — Zu bemerken ist übrigens, dass auch mit vair 



B. Charakteristik der Biautris. 2 ) 



7587. 8428. 
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Par ces espaules ot jetee sa crine 
Qe ele avoit bele et blonde et trecie. 



(5668—5670). — 
II n'ot si bele desq'as pors de Lutice. 



(5562). - 



Biautris ist der echte Typus jener Frauencharaktere, welche 
uns in den Abenteuerromanen, besonders in den Artusdichtungen 
so häufig begegnen. Während wir in Heluis noch das Bild der 
alten Einfachheit erblickten, haben wir in der Biautris bereits eine 
Repräsentantin der höfischen Galanterie, welche im Artuscyklus 
zur höchsten Entwicklung gelangte. Man kann wohl nicht leicht 
diese Frauengestalten zutreffender schildern, als L. Gauticr, weicher 
sich in folgender Weise über dieselben" äussert (Ep. fr. I, 163): 
Des la seconde moitie du XIl e siecle, nos poetes eussent ete, 
suivant nous, absolument incapables d'une aussi simple et aussi 
magnifique coneeption 1 ). On les voit, meine dans ,,Amis et A.," 
creer un type de jeunes filles qui eut revolte profondement Tarne 
candide de 1'auteur du Rol. Ces jeunes filles sont encore tres- 
germaines de |)hysionomie et d' allure ; mais ce sont des Germaines 
de la seconde epoque et, pour ainsi dire, de la seconde maniere: 
elles ont pour habitude de se jeter aux bras du premier jeune 
homme qu' elles aiment, de lui faires toutes les avances, de l'en- 
llammer par leurs paroles, et, comme dernier argument en faveur 
de cet amour plus qu'ingenu, d'aller se placer la nuit ä ses cötes." 2 ) 
In der That sehen wir, dass auch Biautris' Liebe beim ersten 
Anblick Raouls erwacht, und der Bewunderung seiner Schönheit 
entsprosst. Es ist eine rein sinnliche Erregung, wie ihre Gefühls- 
äusserungen deutlich genug erkennen lassen: 



eine Art von Pelzwerk bezeichnet wird, z. B. Crestien, Li Chev. au Hon (Ausg. 
von Molland) v. 1S86. Im nfrz. als kaufmännischer Ausdruck noch gebräuch- 
lich, mit der Bedeutung „Grauwerk" (Sachs). 
') In Bezug auf die Chans, de Rol. 

2 ) Treffend sind auch die Worte C. Fauriel's (llist. de la poesie provenc;. 
Paris 1846/48. II, 272): ,,Au Heu de vierges gracieusement timides et sauva- 
ges, on y trouve, pour l'ordinaire, des princesses qui se passionnent a la 
premiere vue pour le premier chcvalier jeune et brave — — ; qui ne reculent 
aueun obstacle pour arriver a l'accomplissement de leurs veeux. Elles n'ont 
qu'une terreur, celle de n'elre pas assez tot au pouvoire de celui ä qui elles 
se sont donnees." — 
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,,Lie la dame qe isil aroit prise, 
„Car molt a los de grant chevalerie! 
„Qi le tenroit tot nu soz sa cortine. 
,,Miex Ii valroit qe nule rien qi vive." 

(5591—5594). Desgl.: 
„Buer soit nee qi a tel chevalier 
,,Seroit amie et espouse a mollier. 
,,Qi le poroit acoler et baisier, 
„Miex Ii valroit qe boivre ne mengier." 
Puis dist en bas, c'ele puet esploitier, 
Qe Ii tenra encor ains l'anuitier. 



(5603—5608). 

Mit der offenen Bitte: ,,pren moi a ferne" (5701) empfangt 
sie Bernier auf der Schwelle ihres Gemaches, und sie schildert 
nicht nur ihre körperlichen Reize : 

„Vees mon cors com est amanevis : 
,,Mamele dure, blanc le col, cler le vis." 



sondern macht dem jungen Ritter auch die politischen Vorteile 

der Heirat klar: 

„Se m'as a ferne, frans chevalier oneste, 
„En tel maniere it puet bien la pais estre, 
„Et remanra a tos jors mais la guere." 



Mit grosser Geschicklichkeit versteht sie es dann auch, einen 
günstigen Augenblick zur Erlangung der Einwilligung ihres Vaters 
zu wählen: 

Li Sors la baise : si l'asiet joste soi. 

„Molt vos aim, bele," dist G. Ii cortois. 

— „En nom Dieu, sire, ce me laires veoir." 



Bei alledem ist jedoch ihre Leidenschaft kein blosser Sinnen- 
rausch, vielmehr beweist Biautris, dass ihre Liebe zu Bernier 
immer mehr sich vertieft und läutert. Zum Beispiel, als Bernier 
die Wallfahrt nach Saint Gile unternehmen will, fasst sie sofort 
den Entschluss, ihren Gatten zu begleiten : 

„Ja, ce Dieu [m'ait], n'ires un jor sans moi." 



(5 6 99—57oo), 



(5724—5726). 



(5773—5775)- 



(6598). 
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Von banger Besorgnis ist sie erfüllt, als Bernier seine zweite 
Bussfahrt mit Guerri antritt (8307 ff.), denn sie fürchtet ahnungs- 
voll, dass der Gemahl durch ihren Vater Unheil erleiden werde 
(8317 ff-): 

,,Sire," dist eile, „por l'amor Dieu mercit, 
„Que toute voie vos gardds bien de Ii!" 
(8324—8325). 

Bewunderungswürdig vor allem ist ihre Treue, welche gar 
harten Proben ausgesetzt wird. Die zweimalige lange Trennung 
von dem Geliebten vermag ihre Liebe und Treue nicht im ge- 
ringsten zu erschüttern; stets weilen ihre Gedanken bei Bernier 
(7183). Selbst während ihrer erzwungenen Vermählung mit Her- 
chanbaut, zur Zeit der Gefangenschaft Bernier's, gelingt es ihr, 
ihrem Gatten die Treue zu wahren (6850). l ) — 

In dieser treuen Gattenliebe offenbart sich vor allem der 
edle Charakter der Biautris. Sie ist eine echt weibliche Erschei- 
nung, welche glühendste Liebe mit Keuschheit vereinigt. 

B. Das Geschlecht Herberte von Vermendois. 
§ 15. Bernier. 1 ) 

A. Epitheta Bernier's im ersten Teile, 
a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
bastars (Bastard) 3084. 3322. 3415. 3429. 4016. 4381. 
4438. 4447. 4471. 4555. 4571. 4913. 4983. 5275. 5402. 5530. — 



*) In mehreren afrz. Epen wird ausdrücklich hervorgehoben, dass durch 
Untreue die Ehre beider Gatten vernichtet wird. R. P. Kettner, a. a. O., 
Pg- l S, führt zwei Beispiele an: Gauvain (ed. C. Hippeau 1862) 
v. 4623: 
„Honies fuissent eles toutes." 

v. 4639: 
„Je suis honteus et tot par Ii." 
vgl. auch Fergus (ed. E. Martin 187 2) v. 5642. — „Die Ehre oder Unehre, 
die dem Einzelnen zu Teil geworden, bleibt nicht auf diesen beschränkt, sondern 
teilt sich sofort dem ganzen Geschlechte mit." (Settegast, der Ehrbegriff im 
afrz. Rolandsliede. Z. f. r. Ph. IX. 211.) 

2 ) german. Eigenname Berinhari (vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 16. 40). 
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le bastart B. (desgl.) 3183. 3330. 3594. 3601. 3639. 3886. — 
enfes (Kind) 608. 917. 956. 1460. 1507. 1521. 1605. 1687. 
1799. 2343. 2530. 4953. 5262. — biaus (bezw. biax) (schön) 
625. 1372. 1611. 1847. 1867. 1917. 2230. 4146. 4711. — 
bei gargon (schöner Knabe) 395. — escheviz 1 ) (schlank) 625. — 
Ions (lang) 625. — fort (stark) 3049. — a la chiere menbree 
(mit dem klugen Antlitz) 1799. — a * a chiere hardi (mit dem 
kühnen Antlitz) 5262. 5471. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
Ii vaillans (der Tapfere) 2421. 3912. 4048. — Chevalier 
vaillant (tapferer Ritter) 5372. — de grant vaillance (von grosser 
Tapferkeit) 4146. — hardi (kühn) 3049. 3436. — chevaiier hardi 
(kühner Ritter) 16 13. — au coraige hardi (kühngesinnt) 4585. — 
Ii prex 2 ) (bezw. le preu) 3436. 4048. — molt bon chevaiier (gar 
wackerer Ritter) 3048. — bon guerrier (guter Krieger) 5096. — 
qi euer a de baron (welcher eine edle Gesinnung hat) 921. — 
B. Ii gentis (B. der Edle) 4264. 4724. 5 181. 5202. — gentil 
damoisel (edler junger Herr) 2763. — gentil chevaiier (edler Ritter) 
4515. — nobile guerier (edler Krieger) 3049. — senez (klug) 
4975. — Berniers Ii senez (desgl.) 4924. — Chevaliers menbrez 
(verständiger Ritter) 5154. — 

B. Charakteristik Bernier's im ersten Teile.. 
Bernier ist der hervorragendste Vertreter des Geschlechtes 
Herbert's von Vermendois. Schon im ersten Teile des Gedichtes 
tritt er bedeutsam hervor, und er ist der Hauptheld des zweiten 
Teiles. Um deswillen beginnen wir mit ihm diesen Teil des Ab- 
schnittes. 

Bernier ist vom Dichter des ersten Teiles als ein Jüngling 
von schlankem Wüchse und schönem Antlitz gedacht, welches 
zugleich den Ausdruck grosser Kühnheit trägt. — 

Von den moralischen Eigenschaften Bernier's seien zunächst 
sein Mut und seine grosse Kühnheit, welche er in vielen Kämpfen 
beweist, erwähnt. Mit dem Schlachtrufe ,, Saint Quentin!" (2469. 
3158) pflegt er die Seinigen anzufeuern; auch ermutigt er sie bis- 
weilen durch kurze Ansprachen, wie z. B. : 



l ) V &1- Seite 17. Anmerkung. 



2 ) vgl. S. 18. 
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,,Soi£s preudoume et bon combateour: 
,,Chascun remembre de son bon ancesor." 
(4141— 4142). — 
Recht bedeutsam ist es jedoch, dass die Tapferkeit nicht 
die am meisten hervortretende Eigenschaft Bernier's ist, denn 
hierdurch unterscheidet er sich von den meisten Helden des ersten 
Teiles. In seinen Handlungen machen sich vielmehr andere Eigen- 
schaften geltend, und diese erst verleihen seinem Charakter das 
Gepräge wirklicher Individualität. — 

Des öfteren beweist Bernier eine wirklich vornehme und edle 
Gesinnung. So z. B. lässt er, bei der Belagerung der Stadt 
Cambrai, bevor er den Ansturm unternimmt, die Hörner blasen, 
um dem Feinde sich hierdurch bemerkbar zu machen: 1 ) 
B. apele Joifroi de Pierelee: 
„Sonnez un cor a mout grant alenee, 
,,Qe Ii renons en voist par la contree : 
„Je ne vuel pas asaiilir a celee." 
(4187—4190). — 
Hervorzuheben ist ferner Bernier's rührende Treue gegen 
Raoul, welche lange Zeit selbst durch harte Proben nicht erschüttert 
werden kann. Sein eigenes Interesse bringt er zum Opfer dadurch, 
dass er an der Seite Raoul's gegen seine Verwandten zu Felde 
zieht. Den vorwurfsvollen Worten seiner Mutter: 
,,L'onnor ton pere, por quoi queroieras? 
,,N'i a plus d'oirs, ja ne le perderas; 
,,Par ta proesce et par ton cens l'aras." 
(1376—1378), 
entgegnet Bernier: 

„Je nel feroie por l'onnor de Baudas. 



*) D61igne (a. a. O.) äussert sich hierüber folgendermassen : „Bernier 
attaquera Cambrai; toutefois, il se gardera bien de l'assaillir ,,a celee." II 
fait donner du cor: l'artifice repugne a ce noble coeur. Cela ne rapelle-t-il 
pas Ajax s'indignant de frapper dans l'ombre et demandant que le jour paraisse 
pour combattre ä la clarte des cieux ? (Iliade, ch. XVII, v. 645). Certes les 
circonstances sont loin d'etre identiques, mais de part et d'autre on reconnait 
le heros, seulement ce qui est chez Tun le sublime de l'orgueil, est chez 
l'autre le nec plus ultra de la delicatesse dans les procedes. Bernier c'est le 
type du Chevalier sans peur et sans reproche." 
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,,R. mesires est plus fei que Judas: 
,,11 est mesires; chevals me done et dras, 
,,Et garnemens et pailes de Haudas: 
,,Ne Ii fauroie por l'onnor de Damas, 
,,Tant que tuit dient: „B., droit en as." 
(1380— 1385). 

Selbst, nachdem er infolge Raoul's unsagbarer Roheit dazu 
genötigt wird, sich von ihm für immer zu trennen, vergisst er nie- 
mals die Wohlthaten, welche er einst von Raoul empfangen hat 
und bewahrt ihm gegenüber stets eine dankbare und ehrerbietige 
Gesinnung: ,,tu m'adoubas, ce ne puis je noier" (3058. 3136). 
Nie spricht er von Raoul in verächtlichen Worten, anderen gegen- 
über nennt er ihn immer: R. mes sires (1835), mes sires (185 1), 
Ii quens R. (1852), mon signor (1893. 3°5 2 )> sire R - (2260. 
2307. 2321), R. sire (3055. 3077. 3135), R., Ii sire de Cambrai 

(3159)- 1 ) - 

Trotzdem Bernier von frühester Jugend auf in Cambrai er- 
zogen worden ist (dame A., par debonairete avoit Tenfant norri de 
jone ae. 384 — 385), so hat er dennoch nicht das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit mit seiner Familie verloren. Seinen Ver- 
wandten gegenüber zeigt er stets viel Anhänglichkeit und Liebe. 
So z. B., als er die Enterbung der Söhne Herbert's vernimmt, 
wird von ihm' gesagt: 

,,Por poi B. ces chevos n'en detrait." 
(949). 

L'enfes B. tenoit le chief enbrun. 

(956). 

Besonders sein Verhältnis zu seinen Eltern ist ein sehr inniges 
und liebevolles. — 



l ) Man vergleiche die Ausdrücke, deren sich Raoul und Guerri gegen- 
über Bernier bedienen, z. B. : 

fix a putain (1655. 1661. 1699. 2252). 
renoies (4961). 

cuivers bastars (2255. 3462. 3618. 3978. 4999. 5003. 5169. 5198. 
5417)- 

fei cuivers renoies (4221). 

gloz (bezw. glous) (4499. 4727. 5416) u. a. 
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Zum Schlüsse sei die grosse Bescheidenheit Bernier's erwähnt. 
Niemals sehen wir ihn, wie Raoul, in Selbstüberhebung oder Über- 
mut verfallen. Im Gegenteil, Bernier hält es nicht für Schande, 
sich zu demütigen (5169 — 5172; 5 181 — 5108; 5266 ff. 5351 ff.). 
Seine Demut ist gepaart mit echter christlicher Frömmigkeit. Als 
Guerri und Gautier ihn mit dem Tode bedrohen (5198 — 5201), 
entgegnet er ihnen ruhig: 

„Tot est en Dieu," dist B. Ii gentis. 

,,Ne puis morir de ci a mon juis." 
(5202—5203). — 
Fassen wir alle genannten Eigenschaften Bernier's zusammen, 
so ergiebt sich ein sehr günstiges Charakterbild des Helden. Der 
Dichter scheint gerade den Charakter Bernier's mit besonderer 
Liebe und Sorgfalt gezeichnet zu haben. Er schildert uns in 
Bernier eine lebensvolle und lebenswahre Gestalt. 

C. Epitheta Bernier's im zweiten Teile. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

bastars (Bastard) 5705. 6450. — biax (bezw. biau) (schön) 
5861. 5649. 5743. 6347. 7038. 7277. 7416. 7511. 7538. 7595. 
7648. 7947. 8317. — fors (stark) 7022. — bei Chevalier (schöner 
Ritter) 6946. — molt fornis 1 ) (sehr stark) 6917. — molt grans 
et plaigniers 2 ) 6916. — plus joins 3 ) qe faus ne esprevier (an- 
mutiger als ein Falke oder Sperber) 5596. — le marchis au vis 
her (der Markgraf mit dem kühnen Antlitz) 7375. — chiere 
menbree (mit klugem Gesichte) 8512. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
preus 1 ) (bezw. prex) (wacker, tapfer) 5945. 5977- 7926. — 
Ii prex Berne^on (der wackere, tapfere B.) 6275. — preudons 
(streitbar) 6535. — vaillans (tapfer) 5977. 6452. — B. Ii vaillans 
(desgl.) 7331. 7498. 7631. vassal vaillans (der tapfere Held) 7804. 
— coraijous (mutig) 7780. — hardi (kühn) 5805. 5862. 6452. 
7780. — B. Ii hardi (desgl.) 61 13. 6170. 6185. 6196. 6308. 
6321. 8303. — bons Chevaliers (wackerer Ritter) 5667. — che- 



') v gk S. 34. 

2 ) vgl. S. 35. 

3 ) joins (joint, jonl) — bien fait, gracieux, elegant. (Godefroy). 

4 ) vgl. S. 18. Anm. 
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valier oneste (braver, wackerer Ritter) 5724. -. — Chevalier engres 1 ) 
5862. — B. Ii berz 2 ) 5826. 6377. 6627. 7161. 8095. 8220. — - 
Ii vassax B. 8 ) (der Held B.) 7145. — bon vassal B. (wackerer 
Held) 6273. 8577. — Ii vassaus adure's (der tapfere Held) 6652. 
— josteor B. (der Kämpfer) 6894. 7166. — jantix (bezw. gentis) 
(edel) 6627. 7926. — Chevalier gentis (edler Ritter) 5701. — 
B. Ii jantis (bezw. gentis) (B. der Edle) 7000. 7059. 7077. 8 141. 
8341. — nobiles Chevaliers (edler Ritter) 6236. — Ii cortois 
(der Höfliche, Ritterliche) 5945. 6231. — cortois chevallier (höf- 
licher Ritter) 7108. — large por donner (freigebig) 6236. — 
saiges (weise) 6231. — menbres (verständig) 7022. 

D. Charakteristik Bernier's im zweiten Teile. 
Die Zeichnung Bernier's im zweiten Teile unseres Gedichtes 
ist von der des ersten Teiles nicht verschieden. 

Wegen seiner grossen Tapferkeit ist er beim Feinde bekannt 
und gefürchtet: 

,,Plus seit de guere qe ne fist Salemon." (6206), 
so urteilt der Ritter Dos de Saint-Quentin über Bernier. Der 
König Loeys giebt in der Schlacht seinen Leuten den Befehl: 



Seine Bescheidenheit giebt Bernier dadurch zu erkennen, 
dass er auf die Hand der Biautris verzichten will : 



Zur Versöhnung stets bereit, bietet Bernier selbst Guerri, 
welcher ihn während seiner Abwesenheit so treulos hintergangen 
hatte (6774), die Hand zum Frieden dar: 

,,Acordons nous et soions bon ami!" (6856). 



*) engres (ingressus) = rüde, violent. (Godefroy). 
2 ) vgl. S. 18. 
*) vgl. S. 18. 



,Or tos apres ! por Dieu qi ne menti, 
,C'il nos eschape trop sommes mal bailli. 
(61 19 — 6120). — 



„Vos savez bien qe je sui de bas lin, 

„Et sui bastars" (57°4 — 57Q5)- 

,,De vos prendre n'est pas drois enver mi : 
,,Trop est haus hom Ii riches sors G. 
,,D'avoir sa fille n'iert ja par moi requis." 



(5709— 57 11). — 
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Zärtlich liebt er seine Gattin und Kinder. Hei seiner Heim- 
kehr aus der Gefangenschaft in Spanien ist seine erste Frage : 



und als er erfährt, dass sie vom König Loeys gefangen gehalten 
werde, gerät er vor Schmerz und Verzweiflung ausser sich : 



De s'amie ne se seit concillier (6274). 

A saint Quentin fu Ii prex Berne^on 

Tristes et mornes, et tint le chief enbronc, 

Tout pour s'amie a la clere facon 

Que Loeys tint en sa proison (6275 — 6278). 



Um sie aus den Händen Herchanbaut's zu befreien, unter- 
nimmt er, als Pilger verkleidet, die weite Reise von Saint-Gile 
über Ribemont nach Abbeville. Auch ruht er nicht eher, bis er 
seinen ältesten Sohn Juliien, welchen einst die Sarrazenen geraubt, 
aus der Gefangenschaft befreit und in die Heimat zurückgebracht 
hat : 



Mais B. ne pot nus leescier 

Por son enfant que Ii Turs ont bailliet. 

(7112— 7113); 
,,Or ne lairoie por tot Tor que Diex fit 
„Que je ne voisc a icestui pais 
„Ou Juliien portcrent Sarrasin; 
„Si aprendrai se il est mors ou vis.'* 

(7626 — 7629). — 



Da das Charakterbild Bernier's demjenigen des ersten Teiles 
also vollkommen entspricht, so dürfen wir wohl mit Grund annehmen, 
dass der Dichter des zweiten Teiles die vom Dichter des ersten 
entworfene Zeichnung Bernier's mit Bewusstsein aufgenommen und 
fortgeführt hat. 

§ 16. Die Höhne Herbert'» von Vernienriois. 

A. Epitheta der Söhne Herbert 's. 
de mervillous pris (hochgepriesen) 2644. — Chevalier vaillant 
(tapfere Ritter) 912. — molt bon Chevalier, riche d'avoir (gar 
wackere und reiche Ritter) 1032. — molt preudomme et molt bon 
Chevalier (gar streitbare und wackere Ritter) 1641. — qui molt 
font a loer (sehr lobenswert) 846. — 



,,Ou est ma ferne, la belle Biautris? 
„Molt nie mervel quant ne me vient veir! u 
(7128— 7129), 




B. Charakteristik der Söhne Herbert's. 

Da nur Ybert, der älteste der vier Söhne Herbert s, in beiden 
Teilen des R. d. C. eine Rolle spielt, so kommt für die Charak- 
teristik der anderen Söhne nur der erste Teil in Betracht. 
Herbert, der dritte der Brüder, fällt im Kampfe gegen Guerri 
(3337 ff-)» ehrend wir über das Schicksal des Wcdon und des 
Loeys nichts erfahren. Ihre Namen werden im zweiten Teile nicht 
mehr genannt. 

Sowohl durch ihr unglückliches Geschick — ihre Enterbung 
durch den König Loeys — , als auch wegen ihres mannhaften 
und einmütigen Auftretens, erscheinen uns die Söhne Herbert's von 
vornherein sympathisch. In ihrem Denken und Handeln stehen 
sie uns menschlich näher, als die meisten übrigen Helden. Stets 
handeln sie mit weiser Überlegung und sind bemüht, wenn irgend 
möglich, auf dem Wege friedlicher Verträge den Krieg zu ver- 
meiden. 

Im Folgenden seien die einzelnen Charaktere näher besprochen. 

§ 17. Ybert de Ribemont. 

A. Epitheta Ybert 's im ersten 'Feile. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

Ii quens Y. a la barbe meslee (der Graf Y. mit dem ge- 
mischten Barte) 1813. — Ibers a la barbe rlorie (mit dem blüten- 
weissen Barte) 1866. — Y. o les floris grenons (Y. mit dem blüten- 
weissen Schnurrbarte) 2026. — Y. le flori (Y. der Weisse) 2202. 
2251. 3224. 3860. — Y. Ii chenus (Y. der Ergraute) 3878. — 
qi avoit le poil gris (welcher graues Haar hatte) 4245. — Y. o 
le grenon ferrant (Y. mit dem eisengrauen Schnurrbart) 1 ) 5375. — 
Y. au vis her (Y. mit dem kühnen Antlitz) 5385. — biax (schön) 
1884. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

de grant fierte (von grosser Kühnheit) 378. — o le cöraige 
fier (kühngesinnt) 1825. — Y. le fort gucrier (Y. der tapfere 
Krieger) 5395. — Y. le guerier (Y. der Krieger) 3739. 4819 — 
vasal") i960. — gentix hom (edler Mann) 377. 1339. — molt 

') oben wurde der Schnurrbart blülenweiss (lloris) genannt! 



") vgl. S. 18. 
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gentix (sehr edel) 1684. — Y. qui euer a de baron (von edler 
Gesinnung) 2087. — 

B. Charakteristik Ybert's im ersten Teile. 

Ybert, der älteste der Söhne Herbert's (Ii aisnez freres 2088), 
wird uns als älterer Mann mit ergrauendem Barte und mit weissem 
Haupthaar geschildert (s. o.}. 

Unser Hauptinteresse gewinnt Ybert als der Vater Bernier's, 
welchen er auf das innigste liebt. Das Verhältnis zwischen Vater 
und Sohn ist ein sehr herzliches. Als z. B. Bernier, nach seiner 
Trennung von Raoul, zu seinem Vater heimkehrt, umarmt und 
küsst ihn Ybert in freudiger Erregung (1843); aber dann, als er 
die noch blutenden Wunden des Sohnes erblickt, flammt er in 
wildem Zorne empor: 



Tel duel en a le sens quide changier: 
,,Biaus fix," dist il, „por le cors s. Richier, 
,,Dont ne puis je monter sor mon destrier? 
,,Qi fu Ii hon qui vos osa touchier 
,,Tant com je puisse mes garnemens bailiier?" 



Vor Aufregung ist er nicht im Stande, am Mittagsmahle 
teilzunehmen, und er will nicht eher ruhen, bis er die Schandthat 
Raoul's gerächt habe (1906 ff.; 191 9). — 

Im Kriege zeichnet sich Ybert durch Mut und Tapferkeit 
aus. Er fürchtet sich nicht, selbst Raoul zum Zweikampfe heraus- 
zufordern (2482 ff.). Stets verschmäht er es jedoch, fremde Hülfe 
im Kriege in Anspruch zu nehmen, denn er ist sich wohlbewusst, 
dass er deren nicht bedarf, sondern auf sich und seine Brüder 
bauen kann. Daher entgegnet er Bernier, als dieser Gautier zur 
Hülfe herbeirufen will: 



Seine Frömmigkeit zeigt Ybert nicht nur durch gewissenhafte 
Beobachtung der kirchlichen Gebräuche, indem er jeden Morgen 
die Messe hört, (1825 ff.; 1842), sondern auch durch inbrünstige 
Gebete. Im Kampfe fleht er den göttlichen Schutz auf Bernier 
herab : 



(1846— 1850). 



.... ,,par mon chief, non feronmes : 
Par nos cors seus ferons ceste besoigne. 
(5389—539o).' — 
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Et vit l'enchaus et la fiere envaie; 

Dicu reclama le fil sainte Marie: 

,,Ci voi mon fil, grant mestier a d'aie; 

„Se je le per n'iere lies en ma vie." (2366 — 2369). — 
In der Bethätigung dieser Eigenschaften erscheint uns Ybert 
als ein edler, echt ritterlicher Charakter, gleich tüchtig im Kriege, 
wie im Frieden. 

C. Epitheta Ybert' s im zweiten Teile, 
a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
Y. le flori (Y. der Blütenweissc) 5961. 6086. 6093. — Ii 
viex Y. (der alte Y.) 5861. 5935. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
gentix hom (edler Mann) 5733. — Y. Ii cortois (Y. der 
Höfische, Ritterliche) 6582. — 

D. Charakteristik Ybert's im zweiten Teile. 
Ybert tritt im zweiten Teile mehr in den Hintergrund der 
Handlung — eine im Hinblick darauf, dass er der Vater des 
Haupthelden ist, einigermassen auffällige Thatsache. An den 
Schicksalen und Abenteuern Bernier's lässt ihn der Dichter wenig 
oder gar keinen Anteil nehmen, und er vergisst es auch hier, 
uns über das Schicksal Ybert's zu unterrichten. Mit der Been- 
digung des Krieges gegen den König Loeys verschwindet Ybert 
vollständig aus der Handlung. 1 ) 

Irgendwelche Unterschiede anderer Art in der Zeichnung 
Ybert's zwischen den beiden Teilen des R. d. C. machen sich 
nicht fühlbar. 

§ 18. Wedon de Roie. 2 ) 

A. Epitheta Wedon 's. 
a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
W. au vis fier (W. mit dem kühnen Antlitz) 2024. — qi 



*) Hier wird sein Name in folgenden Versen zum letzten Male genannt : 
A Ribeinont est Ybers revertis, 

Qui a grant joie fu cel jor recoillis. (6580-6581). 
2 ) Roie (Somme, arr. de Montdidier). 




— 6o — 



Ie poil a chenu (welcher ergrautes Haar hat) 1966. — a la fiere 
vertu (von grosser Kraft) 1965. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
W. le hardi (W. der Kühne) 1978. — bon poingneor (guter 
Kämpfer) 4132. — Chevalier genti (edler Ritter) 1980. - — VV. Ii 
senes (W. der Kluge) 4789. — 



Wedon de Roie, der zweite von den Söhnen Herbert' s, tritt, 
wie bereits oben erwähnt, nur im ersten Teile unseres Gedichtes 
auf. Den wenigen Andeutungen, welche der Dichter über das 
Äussere des Helden macht, ist zu entnehmen, dass auch Wedon 
bereits im höheren Mannesalter steht, da er, wie Ybert, graues 
Haar trägt. Der Ausdruck seines Gesichtes ist wild und trotzig. 

Wenig entspricht freilich dem Epitheton ,,au fier vis" (2024) 
gerade diejenige Eigenschaft Wedon' s, welche ihn von den meisten 
Helden des Gedichtes unterscheidet, nämlich seine ausgeprägte 
Friedensliebe. 

Als ihm der Einfäll Raoul's in Vermendois gemeldet wird, 
erwidert er ungläubig: 



,, . . . encor cuit adez qe me gabez; 
,,Je nel creroie, por Tor d'une citez, 
,,Li quens R. fust ci desmesurez 
,,Qe ja sor nos soit ci a ost tornez." 
(2008 — 201 1). 



Vor Beginn des Krieges werden auf Wedon' s Veranlassung 
mehrere Unterhändler zu Raoul gesandt, welche die letzten Einigungs- 
versuche machen sollen (2135; 2234). Nur mit grosser Mühe 
und mit Hülfe seiner ganzen Redekunst 1 ) vermag Wedon seine 
Brüder zu diesem Schritte zu bewegen. — 

Trotz seiner Friedensliebe ist aber Wedon kein Feigling. 

1 ) In den beiden Friedensreden stellt Wedon in den Mittelpunkt seiner 
Betrachtung das Thema: 

„Hoiis sans mesure est molt tos empiries. 44 

(2212), bezw.: 
„Horn sans mesure ne vaut un alier. 14 
(2104). 



B. Charakteristik Wedon 's. 
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Als er sieht, dass der Krieg unvermeidlich geworden ist, zögert 
er keinen Augenblick, an der Seite seiner Brüder in den Kampf 
zu ziehen und das Land gegen die Übergriffe Raoul's zu verteidigen. 
Er zeichnet sich durch grosse Tapferkeit aus, und versteht es, den 
gesunkenen Mut der Seinigen zu beleben. Sein Schlachtruf ist 
„Saint Quentin!" (25 n). 



dant Herbert d'Irevon 3337. — H. le franc baron (H. der 
freie, edle Baron) 3347. 



Über den dritten Sohn Herbert's de Vermendois, Herbert 
d'Hirson, berichtet uns das Gedicht nur äusserst wenig. Da er 
niemals selbstständig auftritt, sondern sich mit einer rein statisten- 
haften Rolle begnügt, so sind wir nicht im Stande, ein Bild seines 
Charakters zu gewinnen. Auf das Gebot seiner Brüder nimmt 
er mit tausend Mann am Kampfe teil (2033 f.), in welchem er 
von Guerri getötet wird (3337 — 3344). Wie wir einer Äusserung 
Wedon's entnehmen, ist Herbert Graf von Hirson und Tieraisse 
und reichbegütert; er beherrscht mehr als 30 Schlösser und Burgen: 
H., ja est siens Ireyons, 
„Et de Tieraisse tient les plus fors maisons ; 
„II tient bien XXX qe chartiax qe donjons." 
(2029 — 203 1). 

§ 20. Iioejs 2 ) de Vermendois. 

A. Epitheta Loeys. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

Loeys au vis fier (L. mit dem kühnen Antlitz) 4820. — 
l'enfes (das Kind) 2530. — Ii menres Loeys (der jüngere L.) 2076. 
Loeys le mcnor (L. der jüngere) 4133. — Ii mendres des quatre 
H. fils (der jüngste der Söhne H.'s) 2077. — Ii plus jovenes des 
quatre H. fils (desgl.) 2515. 



*) Hirson (Iregon), Aisne, arr. de Vervins. 
2 ) v gl- § 11 ■ Anmerkg. 



§19. Herbert d'Hirson. 1 ) 

A. Epitheta Herbert's. 



B. Charakteristik Herbert's. 
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b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
Loeys l'adure' (L. der Tapfere) 5312. — de grant pris (von 
grosser Tüchtigkeit) 2516. — bon poigneor (guter Kämpfer) 4132. 



Loeys, das Pathenkind des Königs Loeys (2519), ist der 
jüngste Sohn Herbert's (2077. 2515). 

,,Mais desor toz estoit il de grant pris." 



Wir sehen Loeys nur in dem Kampfe gegen Raoul den 
Schauplatz der Handlung betreten, können deshalb nur seine 
kriegerischen Eigenschaften beurteilen. 

Seine Brüder übertrifft er fast an Tapferkeit. Mit prahlerischen 
Worten fordert er Raoul zum Kampfe heraus : 



,,Ou ies alcz, R. de Cambrizis? 
,,Torne vers moi ton destrier ademis; 
,,Se tu m'abas grant los aras conqis 
,,Qite te claim ma terre et mon pai's; 
,,N'i clamera rien nus de mes amis." 



Loeys verfällt jedoch, wie Raoul, in seinem zügellosen 
Kampfesungestüm, in den Fehler der „desmesurance." Dieser 
Übermut spricht sich bereits deutlich in seinen oben angeführten 
Worten aus. Den Sohn Guerri's, Garnelin, besiegt und tötet er 
nach kurzem Kampfe. 

Man sieht, dass bei diesem episodenhaften Auftreten des 
Loeys' nicht wohl von einem vollständigen Charakterbilde die 
Rede sein kann. 

§ 21. Mareen t. 

A. Epitheta der Mareen t. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

Marsent o le vis fier (M. mit dem kühnen Antlitz) 1365. — 
dame Marsent au gent cors signori (Frau M. mit dem herrlichen 
Leib) 1526. — M. la bele (M. die Schöne) 1887. — l'eschevie 
(die Schlanke) 1 ) 1887. 



*) vgl. S. 17 Anmerkg. 



B. Charakteristik Loeys'. 



(*5 «6). 



(2521—2525). 
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b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
o le coraige entier (mit der redlichen Gesinnung) 1856. — 
mere gentill (edle Mutter) 5708. — gentils ferne (edle Frau) 5732. 



Marcent, aus altadeligem Geschlechte (fille a un Chevalier, 
toute Baviere avoit a justicier, 1670), lernen wir als eine ebenso 
edle, als kluge Frau kennen. Zärtlich liebt sie ihren Sohn Bernier, 
welchen sie so früh hinausziehen lassen musste. Bei ihrem Zu- 
sammentreffen mit Raoul ist daher auch ihre erste Frage: 



(1311 — 1313). 

Ganz besonders aber kommt ihre Mutterliebe in der Scene 
mit Bernier selbst zum Ausdruck (1372 ff.). — 

Aber auch als kluge und erfahrene Frau bewährt sich 
Marcent, indem sie, als Vorsteherin des Klosters Origny, durch 
grosse Versprechungen und Opfer mit Raoul einen Waffenstillstand 
abzuschliessen versucht (1353 ff.), um das Kloster vor Plünderung 
und Zerstörung zu schützen (1359 ff.)- — 

Mit diesen wenigen skizzenhaften Zügen hat es der Dichter 
verstanden, einen edlen und anziehenden Charakter zu schaffen. 

§ 22. Juliien. 

A. Epitheta des Juliien. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

bei enfant (schönes Kind) 6609. 7212. — ber Chevalier 
(schöner Ritter) 7762. — grans et figures (gross und stattlich) 
7987. — grans et gros et fornis 1 ) 8268. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
cortois (höfisch, ritterlich) 6609. — nobile (edel) 6686. 7212. 

— nobile chevallier (edler Ritter) 8524. — molt bon chevallier 
(gar wackerer Ritter) 7737. — Juliiens Ii fiers (J. der Kühne) 8544. 

— fier (kühn) 7738. — coraijous (mutig) 7780. — hardi (kühn) 



*) vgl. S. 43. Anmerkg. 



B. Charakteristik der Marcent.- 



,Sire," dist ele, ,,por Dieu et por son non, 
,Ou est B., gentix fix a baronr 
Je ne le vi des qel norri gan;on." 
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7780. — oses (desgl.) 7969. — vassal 1 ) vaillans (tapferer Held) 
vassal (Held) 7969. — ligiers (leichten Sinnes) 8573. — 

B. Charakteristik des Juliien. 
Juliien, der ältere Sohn Bernier's, wurde bald nach seiner 
Geburt von Sarrazenen geraubt und entführt (6614 ff.). Der 
Dichter schildert ihn als einen schönen und schlankgewachsenen 
Jüngling (s. o.). Savari erkennt ihn an der Ähnlichkeit mit Bernier 
(bien resanbloit le sien pere B. 7756). — 

Im Dienste des Amassor (7723) zeichnet sich Juliien, welchem 
von den Heiden der Name Corsabres (7726) beigelegt worden ist' 
vor allen andern rühmlichst aus. In der Schlacht trägt er die 
Oriflamme (7728 f.) und hat den Oberbefehl über das gesamte 
Heer inne. 

En Juliien ot molt bon chevallier, 

En painime n'an avoit un plus fier. (7738. — 7 739)- 
Als Bernier — ohne den Sohn zu erkennen — ihn zum ersten 
Male bei den Sarrazenen erblickt, ist er erstaunt über die schöne 
Erscheinung Juliien's: 

B. le voit, prist soi a mervillier. (7759), 
und er kann der Versuchung nicht widerstehen, sich mit ihm im 
Kampfe zu messen: 

,,Or ne lairoie por nule rien del ciel 

„Que ne me voise anvers lui essaier." (7770 — 7771). 
In allen Kämpfen zeigt sich Juliien als gewandter und 
tapferer Ritter (7772 ff.). So tötet er den König Boidant, einen 
Bruder des Corsuble, mit einem einzigen Streiche (7808 ff.). — 
Beim Tode seines Vaters erscheint Juliien sehr gefasst, und 
bemüht sich, seine Mutter Biautris über den Verlust zu trösten, 
indem er ihr gelobt, nicht eher ruhen zu wollen, als bis er den 
Tod Bernier' s gesühnt habe: 

„Dame," dist il, ,,ne soies effraee, 

,,Car, par celui qui fist ciel et rousee, 

,,Ja ne verrois la quinsainne passee, 

,,La soie mors sera chicr conparee!" (8518 — 8521). 



») vgl. S. 18. 



Digitized by Google 



- 65 - 



Mit einem grossen Heere rückt er zur Belagerung von Arras 
heran, wo sich Guerri und Gautier eingeschlossen halten, und 
tötet letzteren im Zweikampfe (8676 ff.), indem er ihn mit dem 
Schwerte in zwei Hälften spaltet (8678 ff.) und somit seinen 
Racheschwur erfüllt. 

§ 23. Henri. 1 ) 

A. Epitheta Henri 's. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
biax (schön) 7619. — biax et eschevis 2 ) (schön und schlank) 

7624. — grans et gros et fornis 3 ) (gross, stark und kräftig) 8268. 

— Henries a la chiere hardie (H. mit dem kühnen Antlitz) 8638. 

— jone fil (junger Sohn) 8297. — bacheler et meschins (junger 
Mann, Jüngling) 8271. — ligiers (leichten Sinnes) 8573. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
nobile chevallier (edler Ritter) 8524. — 



Während wir über die äussere Erscheinung Henri 's ziemlich • 
genau unterrichtet werden, erfahren wir über seine Charaktereigen- 
schaften nicht das mindeste. 

Henri ist ein schöner Jüngling, von grosser und stattlicher 
Gestalt, wie sein Bruder Juliien (s. o.): 

Ausi biax fu de VII ans Ii meschin 
Com un autre enfes est amandes en XX. 
(7619 — 7620). — 
Am Schluss des Gedichtes bemerkt der Dichter über ihn: 
Et Henries ot Arras la fort cit, 
Et si fu sires de Artots, je vous dis. 
(8720 — 8721). — 



1 ) German. Grundform des frz. Eigennamens Henri (provenz. Aimeric) ist 
Haimerik (Haimrik) (vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 118, 132). — 

2 ) v gl- S. 17. Anmerkg. 
8 ) v gl- S. 34. Anmerkg. 



B. Charakteristik Henri 's. 



5 
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C. In episodischen Nebenrollen auftretende 
Persönlichkeiten. 



1. Personen, welche in beiden Teilen 
des R. d. O. auftreten. 

§ 24. Giboin 1 ) le Mancel. 

A. Epitheta Giboin's. 



bei* 2 ) ii 6. — franc meschin (edler, freier Jüngling) 99. — 
a l'adure coraige (mit dem tapferen Sinn) 144. — combatant (der 
Kämpfer) 687. — 



Im ersten Teile des R. d. C. lernen wir Giboin als treuen 
und ergebenen Vasallen des Königs Loeys kennen. Durch schlaue 
Berechnung weiss er jedoch zu Macht und Besitz zu gelangen. 
Nachdem er beim Tode Raoul Taillefer's mit der Verwaltung 
Cambrai's betraut worden ist (100 ff.), hält er beim Könige um 
die Hand der soeben verwitweten Aalais an, um sich dadurch 
den Besitz Cambrai's dauernd zu sichern (130). — 

Wenig mannhaft zeigt sich Giboin des öfteren in seinem 
Auftreten; so z. B. als er davon hört, dass der junge Raoul das 
Lehen seines Vaters zurückverlangt (710). In aller Eile begiebt 
er sich zum König und fleht denselben fussfällig um Beistand an, 
da er selbst zu schwach sei, um Raoul im Falle eines Krieges 
erfolgreichen Widerstand leisten zu können (713 ff.). Bei jeder 
Gelegenheit (105), so auch hier, pflegt sich Giboin auf seine dem 
Könige geleisteten Dienste zu berufen : 

„Je t'ai servi a mon branc vienois, 

,,N'i ai conquis vaiilant un estampois." 
(722—723). — 
Im zweiten Teile des R. d. C. begegnen wir Giboin im 
Kampfe. Während er seinerzeit an dem Kriege zwischen Raoul 
und den Söhnen Herbert's von Vermendois nicht teilnahm — 
wenigstens wird seine Name dort nirgends genannt — , erscheint 



*) Giboin (Geboin) ist die afrz. Form des german. Gibwin od. Gibiwin 
(vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 105. 107. 150. 179. 186). — 



B. Charakteristik Giboin's. 



») vgl. S. 18. 
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er nun als Oberbefehlshaber des königlichen Heeres (5921 f.). 
Kurz nach Beginn der Schlacht wird er jedoch von Bernier be- 
siegt und getötet. (5926 ff.). — 

Der Dichter hat uns hier in kurzen Umrissen das lebens- 
wahre Charakterbild eines Mannes geliefert, welcher seine Treue 
und Ergebenheit durch weitgehende Forderungen gelohnt wissen 
will. — 

2. Personen, welche nur im ersten Teile 
des R. d. O. auftreten. 

§ 25. Ernaus) de Doai. 

A. Epitheta Ernaus'. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
jovenes hom (Jüngling) 3012. — au cors gent (mit dem 

schönen Körper) 5350. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
nobile (edel) 2581. — fier (kühn) 2581. — E. le conte de 

Doai le guerier (E. der Graf v. D., der Krieger) 5387. — Che- 
valier gentis (edler Ritter) 2837. 2840. — vasals 2 ) (Held) 2838. — 
de grant pris (von grosser Tüchtigkeit) 2838. — qui tant fist a 
loer (sehr lobenswert) 550. — dant E. le sene (Herr E., der Kluge) 
53i3- — 



Ernaus, Graf von Doai (2783. 5387), ein Oheim Bernier' s 
(3051), ist ein Jüngling von schöner und edler Gestalt (s. o.). 

Er nimmt an dem Kriege zwischen Raoul und den Söhnen 
Herbert's von Vermendois teil, indem er auf der Seite der letzteren 
kämpft. In der Absicht, den Tod seiner beiden Söhne zu rächen, 
welche Raoul einst im Tournier getötet hat (2798 ff.), fordert 
Ernaus letzteren zum Zweikampfe heraus (2784). Nachdem Ernaus 
schwer verwundet worden ist und schon seine linke Hand ein- 
gebüsst hat (2863), wendet er sich vor Raoul zur Flucht, um 
sein Leben zu retten (2870). 



1 ) Ernaus (auch geschr. Ernalt, Arnaud, Arnalt) ist die afrz. Form des 
germ. Eigennamens Arnald (vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 61. 62. 163. 186). — 

2 ) vgl. Seite 18. 



B. Charakteristik Ernaus'. 
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Wenngleich der Dichter diese Flucht nach Möglichkeit mo- 
tivieren und entschuldigen möchte 1 ), und man zuzugeben hat, dass 
es menschlich ist, wenn Ernaus als Schwerverwundeter und fast 
Kampfunfähiger sich zur Flucht wendet, so ist dem gegenüber 
doch zu betonen, dass das Gebahren Ernaus' keineswegs dem 
Heldentypus jener Zeit entspricht. Ernaus ist kein „Ritter sonder 
Furcht und Tadel"; als solcher hätte er weder die Flucht ergreifen, 
weder die Gnade seines Verfolgers erflehen 2 ), noch die Hülfe 
anderer Ritter für sich in Anspruch nehmen dürfen (2897 ff.; 
2949 ff.; 3041 ff.), sondern musste dem Feinde bis zum letzten 
Blutstropfen standhalten. Deutlich geht z. B. aus vielen Stellen 
des Rolandsliedes hervor, dass die Ritter lieber sterben, als dass 
sie als Lebende und Besiegte, oder als Feiglinge dem Vaterlande 
Schande bereiten. 3 ) 

Immerhin ist das Bild, das uns der Dichter von Ernaus de 
Doai entwirft, als ein lebendiges, wenn auch nicht günstiges und 
edles, zu bezeichnen. 



l ) So z. B. will er vor allem durch die rührenden Bitten Ernaus' um 
Gnade unser Mitleid erwecken (2880—2884; 2897 — 2901; 2949—2954; 2995 — 
2997; 3005—3006): 

„Merci 1 R., se le poez soufrir. 
„Jovenes hom sui, ne vuel encor morir. 
„Moines serai, si volrai Dieu servir. 
„Cuites te claim mes onnors a tenir." 
(301 1— 3014). 

*) „Ist der Kampf einmal begonnen, dann gilt es für eine Schande, um 
Gnade zu flehen." (R. P. Kettner, a. a. O. pg. 28). Chev. de la Charete, 
ed. Tarbe\ Coli. d. p. ch. VII. Bd. 1849; p. 77 
„Ausinc eil ä toute sa honte 
Li vet requerre et demander 
Merci, qu'il ne l'puet amander." 
8 ) vgl. R. P. Kettner, a. a. O. pg. 30. Ch. Rol. (ed. Gautier, Tours 
1881) v. 1700 ff: 

Dist Olivers: „Je ne l'sai cument querre. 
Mielz voeill murir que hunte en seit retraite." 
v. 1088 ff: 

Respunt Rollanz: „Mis talenz en est graindre. 
„Ne placet Deu ne ses seintismes angles, 
„Que ja pur mei perdet sa valur France! 
„Mielz voeill murir qu'ä huntage remaigne." 
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§ 26. Gerars 1 ) Ii Pohier*. 2 ) 

A. Epitheta Gerars'. 



a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta, 
biau (schön) 2158. — G. Tespanois au vis fier (G. der 

Spanier mit dem kühnen Antlitz) 3453. — G. Ii meschins (G. 
der Jüngling) 755. — 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
G. Ii ber 8 ) 2155. — le franc G. 3464. — 



Gerars Ii Pohiers (Poihier 2167. 2266; Poiers 2214), auch 
G. l'espanois (2135. 3453) genannt, wird von den Söhnen Herbert's 
als Unterhändler in das Lager Raoul's gesandt (2132 ff.). Diesem 
gegenüber tritt er zwar entschieden (2194 ff.), doch mit grösster 
Höflichkeit auf (2149 ff, 2155 ff.), und er weiss sich seines 
schwierigen Auftrages so gewandt zu entledigen, dass Raoul sich 
geneigt zeigt, auf die ihm von den Söhnen Herbert's gebotenen 
Friedensbedingungen einzugehen : 

R. l'oi, si commence a penser: 
,,Par foi!" dist il, ,,bien le doi creanter." 
(2163 — 2164). — 

Anmerkung: Die Herausgeber des R. d. C. (S. d. a. t. 
fr«; Pg- 364) identifizieren Gerart le Pohier auf Grund des Epithetons 
l'Espanois (2135. 3453) m ^ Gerart de Senlis, einem Neffen Bernier's 
(3450), welcher von Guerri getötet wird (3458). Da das betreffende 
Epitheton beiden zugelegt wird, so erscheint die Annahme der 
Herausgeber gerechtfertigt. 



*) afrz. Gerart, Gerard, nfrz. Gerard, prov. Girart geht zurück auf den 
gerra. Namen Gerhard (vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 15. 61. 89. 105. 133. 
150. 162;. 

2 ) Über dieses Epitheton bemerken die Herausgeber des R. d. C. (S. d. 
a. t. f.) pg. 373: L'ethnique Pohier ou Poier parait designer originairement 
au moyen äge les habitants du peti tterritoire dont Poix (Somme, arr. d'Amiens) 
etait le chef-lieu : mais, par suite, on parait l'avoir considere comme l'appellation 
des habitants du Ponthieu, comte qui etait presque contigu ä la terre de Poix. — 

8 ) vgl. Seite 18. 



B. Charakteristik Gerars'. 
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§ 27. Aliames de Namnr. 

A. Epitheta des Aliames. 
Ii bers 1 ) AI. 4564. 4717. — de trop grant barnage (von 
sehr grosser Tapferkeit) 4401. — Ii frans AI. (der edle A.) 4616. 
4663. 4680. — vasals 2 ) 4362. 4765. — bons Chevaliers cremus 
et redoutez (wackerer u. sehr gefürchteter Ritter) 4363. — 

B. Charakteristik des Aliames. 
Aliames de Namur ist ein Neffe und Waffengenosse Bernier's 
(4401). In dem Zweikampfe, welcher zwischen ihm und Guerri 
stattfindet, bewährt Aliames grosse Tapferkeit und viel Geschick 
im Gebrauche der Waffen. Mit einem einzigen Schwertstreiche 
zertrümmert er Guerri's Schild und Panzer, und spaltet dessen 
Pferd in zwei Teile (4617 ff.; 4674 f.) — 

In dem knappen Charakterbilde hat der Dichter jedoch 
mit dem kriegerisch-rauhen Wesen des Helden eine grosse Weich- 
heit der Empfindung gemischt. Aliames gedenkt in seiner Sterbe- 
stunde seiner Kinder und seiner Heimat (4708 f.): 
,,Ne ne verrai mes terres et mes fies, 
,,Ne mes effans; pregne vos en pitie's." 
und erleichtert sein Gewissen durch die Beichte seiner Sünden (4717). 

§ «8. 

Andere Nebenpersonen, welche im ersten Teile des R. d. C. 
auftreten, sind : R o c o u 1 (qi tint la terre vers la val de Soissons 
2891), R i c h i e r 3 ) (qi tint la terre vers la val de Rivier 4 ) 2055. 
2717), Hugo 5 ), Bernart de Retest 6 ) und Bertolai 7 ). 

'Jvgl. Seite 18. 
2 ) vgl. Seite 18. 

8 ) Die germ. Grundform zu afrz. Richier ist Rlkhari (vgl. E. Mackel. 
a. a. O. pg. 16. 109). — 

4 ) Siehe Ausg. des R. d. C. (S. d. a. t. fr.) pg. 375. 

5 ) HügO rein germ. erhaltene Namensform. Im afrz. wurde daraus 
Hues, Huon ; im prov. Uc (vgl. E. Mackel, a. a. O. pg. 13. 19. 132. 151). 

ft ) Die dem afrz. Namen Bernart, Bernard zu Grunde liegende germ» 
Form ist Btirinhard (vgl. E. Mackel, a.a.O. pg. 16. 133. 162. 178). — Über 
die geschichtliche Persönlichkeit "des B. d. R. vgl. Ausg. d. R. d. C. (S. d. a. 
t. f.) Introd. pg. XXXII. 

7 ) afrz. Bertolai geht zurück auf germ. Bertlaik. 
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Da jedoch ihre einzige hervortretende Eigenschaft die Tapfer- 
keit im Kampfe ist, während sie jeglicher individuellen Züge 
völlig entbehren, so sind wir ausser Stande, uns ein Bild ihres 
Charakters zu entwerfen. 

3. Personen, welche nur im zweiten Teile 
des R. d. G. auftreten. 

§ £9. Corauble. 1 ) 

A. Epitheta des Corsuble. 
Ii rois Corsuble 6618. 6667. 6680. 6684. 6824. 6897. 
7054. 718g. 7195. 7742. 7822. 7925. 7962. 8021. 8072. — 
Corsuble l'amiret 7034. — Corsuble l'amirant 7810. 

B. Charakteristik des Corsuble. 
Wie alle Sarrazenen im R. d. C, so besitzt auch der König 
Corsuble nur die Bedeutung einer Episodenfigur ; freilich ist er 
die bedeutendste unter ihnen allen. 

Von seinen moralischen Eigenschaften sei in erster Linie 
seine edle Gesinnung hervorgehoben. Diese offenbart Corsuble 
vor allem in seinem Verhalten gegen Bernier. Obwohl dieser 
soeben noch als Feind gegen ihn gekämpft hat (6637 ff.), erweist 
sich Corsuble milde und wohlwollend gegen ihn. Auf den Rat 
des Kerkermeisters (6907 ff.) lässt er den gefangenen Bernier zu 
sich rufen (6912), und verspricht ihm für die Besiegung des feind- 
lichen Sarrazenenkönigs Aucibier (6922 ff.) Freiheit und grosse 
Belohnungen. Als Bernier seinen Auftrag mit vollstem Gelingen 
ausgeführt hat, zögert Corsuble nicht, ihm das Versprechen zu Teil 
werden zu lassen, indem er ihm in herzlichen Worten seinen Dank 
ausspricht : 

Et il l'an a bonement merciet: 
„Amis," dist il, ,,servit m'avds a gret." 
(7036—7037). 

Auf den Wunsch Bernier's schenkt Corsuble auch Juliien 
(Corsabres) die Freiheit und lässt beide Helden reich beschenkt 
(8083 ff.) in die Heimat zurückziehen. 



*) Der Name Corsuble findet sich in mehreren anderen chansons de 
geste, z. B. in Aliscans, Girbert de Metz, Enfances Ogier, u. a. 
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Zeigt sich Corsuble durch sein hochherziges Benehmen und 
seine Dankbarkeit gegen Bernier als edeldenkender Mensch, so 
erscheint er uns zugleich, durch die Massregeln, welche er zur 
Verteidigung seines Reiches ergreift, als tüchtiger Regent. 

§ 30. Savari. 1 ) 

A. Epitheta Savari's. 

a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 

biax (schön) 6700. 7151. 75 6 9- 7575- 77^2. 7951. 7988. 
— Savaris a la chiere hardie (S. mit dem kühnen Antlitz) 7217. 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
Savari Ii bers 2 ) 7655. 7718. 8104. — Savari Ii fiers (S. 

der Kühne) 7751. — Savari le guerier (S. der Krieger) 7761. — 
Savari le vaillant (S. der Tapfere) 7635. 8659. — le preut Savari 
(der wackere S.) 8461. — Savaris Ii prex et Ii nobiles (der 
wackere und edle S.) 6685. — Savari Ii cortois (der höfische S.) 
6586. — Savari Ii frans (der edle S.) 7653. 

B. Charakteristik Savari's. 
Savari ist ein Neffe (7125) und der stetige Begleiter Bernier's. 
Seine herzliche Liebe und Treue zu seinem Oheim beweist 
er bei allen Abenteuern, welche er mit jenem besteht. Ausser 
sich vor Schmerz gerät er bei der Gefangennahme Bernier's durch 
die Sarrazenen (6668 ff.), und als er sieht, dass alle Hülfe ver- 
. geblich ist, sucht er seine Treue dadurch zu bewähren, dass er 
Bernier's Gattin, Biautris, glücklich in die Heimat zurückführt 



Auch bei seiner zweiten Reise nach Spanien wird Savari 
von Bernier als einziger Begleiter gewählt: 
,,N'ira o moi chevallier ne serjant, 
,,Fors Savari mon neveut, le vaillant. " 
(7634—7635)- 

Und als Bernier durch Meuchelmord gefallen ist, lässt Savari 
ihm in der Sterbestunde noch Beistand und Trost zu Teil werden 



l ) afrz. Savari, bezw. Savaric geht auf prov. Savaric zurück, welches 
wiederum auf gerin. Sabharik beruht (vgl. E. Mackel, a. a. (). pg. 15. 146). — 
*) vgl. Seite 18. 



(6675 ff.)- - 
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(8438 ff.)- Bei dem Rachekampfe der Söhne Bernier's gegen 
Guerri und Gautier findet Savari selbst den Tod (8648 ff.), bis 
zum letzten Augenblick treu seinem Herrn. 

Der Dichter giebt uns in Savari ein Bild rührender Treue 
und Aufopferung. 

§ 31. Herchanbant 1 ) de Pontif.') 

A. Epitheta Herchanbaut's. 
a. Auf physische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
H. Ii floris (H. der Blütenweisse) 6849. 743 1 - 

b. Auf moralische Eigenschaften bezügliche Epitheta. 
vassal 8 ) 7558. — H. Ii vaillans (H. der Tapfere) 6836. — 
H. le fier (H. der Kühne) 7450. — H. le cortois (H. der Höfische) 
6812. — jantix hons (edler Mann) 6759. — Ii lichierres (leichten 
Sinnes) 7139. 



Herchanbaut de Pontif ist ein Edelmann am Hofe des König 
Loeys (6491). 

Seinem Charakter fehlt es vor allem an Selbstständigkeit; 
er erscheint uns in seinem ganzen Auftreten als unbedeutender 
Mensch. So lässt er sich z. B. vom Könige Loeys als Rache- 
werkzeug benutzen, indem er sich bereit erklärt, sich mit der 
Gemahlin Bernier's, Biautris, vermählen zu lassen. (6464). — 

Der Grundzug in Herchanbaut's Charakter ist Gemeinheit, 
welche sich nicht nur in dieser Fügsamkeit, sondern vor allem 
auch in seiner Roheit zeigt. Er misshandelt Biautris in der nie- 
drigsten Weise (7320 ff.) — 

Daneben tritt in seinem Charakter ein starkes Misstrauen 
hervor. Da er stets befürchtet, hintergangen zu werden, so lässt 



') Herchanbaut (Archambaut, Erchambaud, Erchambalt, Erkenbaut) ist 
die afrz. Form des german. Namens Erkanbald (vgl. E. Mackel, a. a. (). pg. 



2 ) Pontif, Le Ponthieu, pagus Pontivus des lextes de l'epoque 
franque (R. d. C, S. d. a. t. f. ; pg. 373). — 
8 ) vgl. Seite 18. 



B. Charakteristik Herchanbaut's. 



17. 162). 
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er sich z. B. von zweihundert Bewaffneten begleiten, als er sich 
zu der Quelle begiebt, um sich der ihm von Bernier verordneten 
Kur zu unterziehen: 

Por ce le fait qu'il doute le paumier, 

Et ces convinnes malvoisement Ii siet. 

(7470—7471). — 
Der Dichter hat, wie wir sehen, in der Figur des Herchan- 
baut Charaktereigenschaften vereinigt, welche ein lebenswahres 
Bild ergeben. — 
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Abschnitt III. 



Zusammenfassung der Ergebnisse: 

Die poetische Technik im R. d. C. 
hinsichtlich der Charakterzcichnungen. 



Aus dem vorigen Abschnitt geht mit Deutlichkeit hervor, 
dass die Zeichnung der Charaktere im R. d. C, mit wenigen 
Ausnahmen, eine höchst dürftige und mangelhafte ist. Dies hat 
seinen Grund in folgender Thatsache: 

Die Mittel, deren sich der Dichter zur Zeichnung der 
Charaktere bedient, sind grösstenteils nur rein äusserliche. 

Das am meisten in die Augen fallende Mittel des Dichters 
zur Charakterisierung seiner Gestalten besteht in der Beschreibung 
ihrer äusseren Erscheinung. Er schildert uns Gestalt, Augen, 
Antlitz, Kleider, Rüstung und Waffen mit grösster Sorgfalt, und 
zwar ist zu beobachten, dass wir diesen Schilderungen meist dann 
begegnen, wenn der betreffende Held in den Vordergrund der 
Handlung tritt. Raoul wird z. B. eingehend beschrieben, als er 
vom König Loeys den Ritterschlag empfängt (494 ff.), später 
nochmals bei seiner Rückkehr aus der Schlacht (1543 ff.); Bernier 
ebenfalls, als ihm von Raoul die Ritterehren erteilt werden (585 ; 
625 ff.); Giboin, als er vor den König Loeys tritt, um diesen um 
Hülfe gegen Raoul anzuflehen (712); Aalais, als sie ihrem Sohne 
Ratschläge erteilt (1017 ff.); Marsent, als sie sich zu. der Unter- 
redung mit Bernier anschickt (1307 ff.); Gautier vor Beginn der 
Schlacht (4314 ff.); u. s. w. 

Weit weniger, als in anderen Chansons de geste, z. B. im 
Rolandsliede 1 ), benutzt der Dichter des R. d. C. die Epitheta 
ornantia als Mittel zur Charakterisierung der Personen. Wohl 



*) vgl. Graevell, a. a. O. pg. 23. 
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legt auch der Dichter des R. d. C. seinen Personen bestimmte 
lobende, tadelnde oder beschreibende Beiwörter bei, doch ist 
denselben aus dem Grunde wenig Wert beizumessen, dass sie 
erstens den einzelnen Personen nicht, wie z. B. bei Homer, 
stehend zugeteilt werden 1 ), zweitens aber meist nur zu rein 
formelhafter, ja oft geradezu widersinniger Anwendung gelangen. 
Einige der folgenden Epitheta finden wir fast ausnahmslos bei 
jeder Person wiederholt 2 ); z. B.: 

biaus 469. 570. 625. 3650. 3752. 8596. 5562, u. ö. — 
au cors vaillant 45. — au gent cors honnord 374. — au vis cler 
115. — o le viaire cler 133. — au vis her 67. 1030. 1365. — 
au coraige vaillant 2658. — au coraige hardi 521. 2179. — au 
gent cors signori 964. — au (o le) cler vis 364. 831. 1217. — 
au her vis 2534. — a la clere facon 392. 399. 1654. 2507. — 
a la fiere vertu 1965. — o le simple viaire 10 17. — qi tant 
fist a loer 544. 550. 577. 2059. — de franc lin 54. 105. — 
n'ot pas le euer frarin 52. 96. 759. — 

Auf widersinnige Anwendungen von Epithetis haben wir 
bereits im vorigen Abschnitt des öfteren hingewiesen (z. B. S. 31). 

Ein weiterer Grund, weshalb die Epitheta so wenig Wert 
für die Charakteristik haben, ist der, dass meist gerade die hervor- 
tretendsten Eigenschaften der Personen nicht durch Epitheta 
ausgedrückt werden. Z. B. weist kein Epitheton auf Raoul's 
„desmesurance" hin, keins ferner auf Bernier's Treue, auf 
Wedon's Friedensliebe, u. s. w. — 

Die vom Epiker zu fordernde Objektivität lässt uns der 
Dichter des R. d. C. durchgängig vermissen 8 ). Er nimmt einen 
solch lebhaften Anteil an den Handlungen und Situationen, dass 
er sich leicht zu rein subjektiven Äusserungen hinreissen lässt. 
So z. B. sagt er von Aalais, als diese den Heiratsantrag des 
Giboin empfängt, um ihre Treue dem ersten Gatten gegenüber zu 
betonen : 



') Abzusehen ist hier von wenigen Ausnahmen, wie z. B. : Guerri Ii Sors, 
l'enfes Bernier (im I. Teile des R. d. C). 

2 ) Siehe Ausg. des R. d. C. (S. d. a. t. fr.) pg. LIX. 

3 ) Anmerk: Dieser Fehler, welchem wir ii allen Chansons de geste 
begegnen, dürfte allein genügen, um eine Gleichstellung der afrz. Heldengedichte 
mit den homerischen auszuschliessen. 
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La gentix dame o le viaire cler 

Ne le prendroit por les menbres colper. 



(»33—134). 

Subjektive Urteile des Dichters über Handlungen einzelner 
Personen, treffen wir in überaus grosser Zahl an. So äussert sich 
der Dichter z. U. über die Helehnung Giboin's: 

Rois Loeys fist le jor grant folaige 

Qi son neveu toli son eritaige; 

Et Giboin refist molt grant otraige 

Quant autrui terre vost avoier par barnaige. 
( l 3S— ! 38); desgl.: 

Nostre emperere esploita malement, 

De Cambresis saisi le tenement 

Et au Mansel en fist saisissement. 
(182 — 184); 
über die Belehnung Raoul's mit Vermendois: 

R. ot droit, tres bien le vos dison: 

Mais l'eniperere ot trop le quer felon 

Qi de tel terre fist a son neveu don 

Dont maint baron widierent puis arcon. 

R. fu saiges, tres bien le vos disons, 

Qi des ostaiges demanda a fuison. 



Malement a R. couvent tenu 

Qi entre lui et l'abeese fu. 

Le jor lor a rendu malvais salu. 

(1456— 1458); desgl.; 
Li quens R. en a mal esploitie: 
Le jor devant ot Marcent fiancie 



(777—782); desgl.: 
R. ot droit, si con je ai apris; 
Le tort en ot Ii rois de S. Denis; 
Par malvais roi est mains frans hom honnis. 



(823—825); 



über Raoul's Vertragsbruch: 



(1471— 1472); 



über Raoul's Verhalten in der Schlacht: 

Mais d'une chose le taign je a legier. 
(2710). — 
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Infolge seiner Subjektivität bricht der .Dichter auch oft in 
emphatische Ausrufe aus. Er thut dies in der Absicht, irgend- 
welche Eigenschaft eines Helden stärker hervortreten zu lassen. 
Um die Tapferkeit Bernier's zu betonen, sagt er daher z. B.: 
Qi Ii veist son escu enbracier! 
(1498, 5094). 
ebenso auch in Bezug auf Raouls Tapferkeit: 
Qi Ii veist son escu manoier! 
Destre et senestre au branc les rens serchier, 
Bien Ii menbrast de hardi chevalier. 
(2707 — 2709); 
desgl. in Bezug auf Guerri: 

Qi Ii veist son maltalent vengier! 

(2565); desgl.: 
Qui lors veist le mal viellart drecier, 
Les dans estraindre et la teste hancier! 
(8582—8583); 
desgl. in Bezug auf Gautier und Guerri: 

Dex! qel escheq en ont o aus mene! 
(4103). 

Um den gewaltigen Schmerz Guerri' s beim Tode seiner beiden 
Söhne zum Ausdruck gelangen zu lassen, ruft der Dichter aus: 
Qi Ii veist as poins ces chevols traire! 

(2635). 

Nur sehr wenige poetische Vergleiche werden vom Dichter 
angewandt. So heisst es, in Bezug auf den Gesichtsausdruck 
Guerri' s, z. B.: 

Par contenance fu plus fiers d'un sengler. 
(3579); 

und in Bezug auf die Schnelligkeit Bernier's: 

Qi plus est joins qe faus ne esprevier. 

(5596). - 

Bemerkenswert ist ferner, dass sich an zahlreichen Stellen 
des Gedichtes ganz unvermittelte und plötzliche Hinweise auf das 
zukünftige Hinscheiden des Helden finden. . Graevell (Charakteristik 
der Personen im Rolandslied. Heilbronn 1880), S. 43, erklärt 
diese Eigentümlichkeit, welcher man meist am Schlüsse, seltener 
am Anfange einer Tirade begegnet, folgendermassen : 
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„Der Sänger kann es nicht abwarten, bis er den Schluss 
seines Berichtes melden darf; er wagt nicht, seinen Zuhörern das, 
worauf sie alle gespannt sind, vorzuenthalten; daher weist er schon 
im Anfange einer Erzählung auf das tragische Ende hin." 

Als zum ersten Mal von Raoul die Rede ist, wird sogleich 
hinzugefügt : 

As fils Herbert fist maint pesant estor; 
Mais Berne^ons l'ocit puis a dolor. 
(10— n). 

Hinweise auf Raoul's frühen Tod finden wir ferner noch 



Par le concelg G. qui tint Artois 

En prist le gant; puis en fu mors toz frois. 

(740—741); 
Tantost sera detranchie's et ocis. 
Mar fu Ii dons de Vermendois requis. 

(2085 — 2086); 
Mar prist R. de la terre le don. 



Der Dichter erzählt von der Bewerbung Giboin's um Cam- 
brai, sagt jedoch, dass dieser hierdurch eines schmachvollen Todes 
sterben werde: 

Puis en fu mors a duel et a hontaige. (139). 
Dem Fluche der Aalais lässt er die Worte folgen : 
Par cel maldit ot il 1 ) tel destorbier, 
Com vos orez, de la teste trenchier. 



Seine Anteilnahme an Raoul bezeugt der Dichter dadurch, 
dass er beim ersten Auftreten Bernier's, des späteren Mörders 
Raoul's, ausruft: 

Miex Ii eüst le chief del bu sevrd, 
Car puis l'ocist a duel et a vilte. 



Bei der Erzählung vom Aufbruche Guerri's mit seinem Heere, 
kann er sich nicht enthalten, hinzuzufügen : 



z. B.: 



(2094). 



(1134— 1135). 



(389— 39 1 )- 



) Raous. 
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Angois le vespre en seront mil dolant. 
(3 2 7o), 

indem er damit auf die bevorstehende Niederlage Guerri's hin- 
weist. — 

Mitleidsvoll ruft er aus, als er zur Schilderung des Kampfes 
zwischen Bernier und Gautier übergeht : 
Or gart B. qe il soit atornez, 
Car Gauteles est richement armez. 
(435°— 435i)- 

Diesen Beispielen Hessen sich leicht viele andere anreihen 
(z. B. 2403 ff. ; desgl. 8264). 

Aus den angeführten Stellen lässt sich jedoch schon zur 
Genüge ersehen, dass es dem Dichter völlig an Objektivität fehlt. 
Sein Gedicht ist durchaus subjektiv gefärbt, die Schilderung leiden- 
schaftlich und sprunghaft, und es ist leicht ersichtlich, dass die 
Charakteristik der Personen unter diesem Fehler erheblich zu 
leiden hat. 

Ein grösserer Mangel noch, welchen die Charakterzeichnung 
im R. d. C. aufzuweisen hat, besteht in der Unfähigkeit des 
Dichters zur Schilderung wirklichen Seelenlebens. Stets erfahren 
wir, statt psychologischer Vorgänge und Beweggründe, nur die aus 
ihnen entspringenden Handlungen. 

Als z. B. Aalais von der Enterbung ihres Sohnes Kunde 
erhält, wird von ihr berichtet : 

Dame A. vers terre s'enbroncha : 
Plore des iex, un grant soupir jeta. 
(I74—I75)- 

Als Guerri den jungen Raoul müssig beim Schachspiel an- 
trifft, sucht der Dichter den Zorn Guerri's dadurch zu schildern, 
dass er sagt: 

G. le voit, par le bras le saisi ; 
Son peli^on Ii desrout et parti. 
(659 — 660). 

Die gewaltige Erregung Raoul's bei der Nachricht von der 
Belehnung Giboin's wird dadurch angedeutet, dass berichtet wird: 
R. l'oi, desor ces pie's sailii ; 
Si haut parole qe Ii palais fremi. 
(665—666). — 
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Auch typische Bewegungen der Personen dienen dem Dichter 
vielfach als Ausdruck seelischer Affekte. Hierher gebort z. B., 
als Zeichen des Nachdenkens (bezw. der Trauer): 

baisser le menton 3955. 6763. — encliner le chief 3540. 
— la teste encliner 6690. — cliner le chief 3755. — enbroncher 
174. 709. 956. 1698. — tenir le chief enbrun 956. — tenir le 
chief enbronc 6276. — tenir la teste encline 6690. — 

als Zeichen plötzlicher Erregung: 

sozhaucier le chief 3024. — haucier le chief 3628. — 
lever la teste 3646. — haucier le front 17 12. — 
ebenso : 

muer la coulor 3287. 3299. 4806. — noircir la coulor 
5273. 1883. — rougir 4892. — 

Häufig wird auch berichtet, dass die Helden in Thränen 
ausbrechen. So heisst es z. B. von Guerri beim Tode Raoul's : 
G. le vit, de duel va larmoiant. 
(3247); 

desgl. : bei der Niederlage seines Heeres : 

Tenrement pleure, ne se seit consellier, 
L'aigue Ii cort contreval le braier. 

(3382—3383); 
desgl. beim Tode Bernier's: 

Tanrement pleure des biax iex de son front. 
(6766). 

Eine typische Bewegung ist es auch, dass sich die Helden 
beim Weinen ,,das Kinn halten" : 

G. pleure, sa main a sa maissele. 
(3487); desgl. auch 4699. 
Doch zeigt sich diese Bewegung auch einige Male als Be- 
gleiterscheinung des Zornes: 

Par irour tint sa main a sa maissele. 
(1190)-, ebenso 10 12. 
Ferner sehen wir, dass die Personen bei jedem Anlass ohn- 
mächtig niederfallen 1 ) (bezw. Krämpfe bekommen). So z. B. 
Bernier beim Tode seiner Mutter; Aalais, Guerri, Heluis und die 



7 )pasmer (1518. 3555. 357°. 3632. 3681. 3694. 4197- 5234- 6240. 
6254. 6986. 8515). 
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Tochter der Aalais beim Tode Raoul's; Aalais ferner beim Anblick 
der brennenden Stadt, sowie beim Anblick des schwerverwundeten 
Gautier; Beatrix in der Gefangenschaft des Königs Loeys, sowie 
beim Tode Bernier's. 

Auch die verschiedensten anderen Gefühle sucht der Dichter, 
durch bestimmte Bewegungen der betreffenden Personen auszu- 
drücken. So sehen wir z. B. dass Raoul seinen Oheim Guerri 
am Arme fasst (2292), um eindringlicher mit ihm sprechen zu 
können. Als Biautris die Heimkehr ihres Gatten vernimmt, giebt 
sie ihrer Freude dadurch Ausdruck, dass sie den Boten, ohne ein 
Wort zu sprechen, umarmt (6027). Der König Loeys giebt seine 
Freude über die Versöhnung Guerri' s und Bernier's dadurch kund, 
dass er ihnen entgegeneilt und die Helden sprachlos umarmt 



Wenn es dem Dichter zwar einerseits in manchen Fällen 
gelungen ist, lebensvolle und lebenswahre Charaktere zu schildern, 
so sind wir doch andrerseits infolge des Umstandes, dass wir kein 
klares Bild ihres Seelenlebens erhalten, nicht im Stande, zu einem 
völlig befriedigenden Endurteil über sie zu gelangen. 



(6568). - 
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Lebenslauf. 



Ich, Reinold, Hubert, Eduard, Walter Meyer, lutherischer 
Confession, bin i. Dezember 1876 in Hannover als Sohn des 
Kaufmanns (jetzigen Rentners) und derz. kgl. Handelsrichters 
Walter Meyer geboren. Ich besuchte das Realgymnasium I. meiner 
Vaterstadt, welches ich Ostern 1895 m ^ dem Reifezeugnis verliess, 
um mich dem Studium der neueren Philologie zu widmen. In 
München studierte ich 4 Semester, in Göttingen 1 Semester, und bezog 
sodann die hiesige Universität, an welcher ich am 9. Dezember 
1 899 das philosophische Doctorexamen bestand. Neben Vorlesungen 
über Kunstgeschichte und Philosophie hörte ich besonders solche 
über neuere Sprachen, und nahm an den Übungen des romanisch- 
englichen Seminars zu München, Göttingen nnd Kiel teil. 



Allen meinen academischen Lehrern, besonders aber Herrn 
Professor Dr. Koerting, welcher meine Arbeit durch seinen 
beständigen freundlichen Rat förderte, spreche ich meinen herz- 
lichsten Dank aus. 




Thesen. 



1) Die Baligantepisode im afz. Rolandsliede (Hs. O. v. 2570 — 
2842 und v. 2974 — 3647) ist nicht für eine spätere Inter- 
polation zu halten. 

2) Thomas, der Verfasser des anglonormannischen Liedes vom 
Wackern Ritter Horn ist nicht identisch mit Thomas [de 
Bretagne], dem Verfasser des altfranzösischen Tristan. 

3) Der Verbalausgang — ons ( — oms) der ersten Person Pluralis 
im Frz. ist nicht das Ergebnis lautorganischer Entwicklung, 
sondern beruht auf Angleichung an die Form der ersten 
Person Pluralis Praes. Indic. des Hülfsverbs estre : sons 
( — soms) < sumus. 
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